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Zustimmung des Reichskabmelts .
Eiuletzuug eines Erperlenausfchustes . - Keine Mehrbelastung über

den Dawesplan hinaus annehmbar .

Sn der eigenen Falle
gelangen .

Am 28 . August war es ein Jahr , seitdem
der Bund der Landwirte in Borahnmig der

kommenden Parlamentswahlen jenen berühm¬
ten „ Aufruf zur Kampfeinheit " ver¬

öffentlichte , der der große Schlager fiir die

zu eröffnende Wahlsaison sein sollte , der aber

später so ganz anders geartete Mittungen her¬

vorrief . Wie , ein Jahr ist erst verflossen, da

die Landbündler und mit ihnen die anderen

deutschbürgerlichen Parteien das Gelöbnis ,

zu „ kämpfen " , ablegten ? Was ist seither alles

geschehen ? Der Bund der Landwirte , der es

damals für das Wichtigste hielt , den Wählern
zu geloben , in Eintracht mit den anderen

deutschen Parteien gegen das herrschende Re¬

gierungssystem als einem System des Un¬

rechts und der . Gewalt Krieg zu führen , hat
seither im edlen Verein mit den deutschen
Christlichsozialen und Gewerbeparteilern kein

heißeres Bemühen gekannt , als eben dieses
Regierungssystem zu stützen und ihm um

schnöden materiellen Profitinteresses willm

mit Ergebenheit zu Lienen . Vor einem Jahr «

verhießen sie den Wählern unerbittlichen
Kampf gegen die Bedrücker , seither sind sie

seine treuen Klinken - und Stiefelputzer gewor¬
den . Um die Zölle und die Erhöhung der

Pfaffengehalte haben ' sie fiir neue Steuern ge¬

stimmt , haben die Erhöhung der Zuckerab¬
gabe , die Erhöhung der Gehalte der hohen
Beamten und Offiziere gutgeheißen , haben der

tschechischen Tivnobank Millionengewinne zu -

geschanzt , für die Vergewaltigung der Ge¬

schäftsordnung des Abgeordnetenhauses und

die Verfolgung von Abgeordneten auf Grund

des Schutzgesetzes gestimmt , der tschechischen
Beamtenregierung weitgehendste Ermächti¬
gungen erteilt und haben an vielen anderen

Schandtaten des Regierungssystems aktiv teil¬

genommen . Bor einem Jahre brachte d < Ä

Zentralorgan der deutschen Landbündler den

Kampsaufruf unter dem Titel : „ Der Bund

der Landwirte ergreift die Ini¬
tiative : Gegen den geeinigten
Vernichtungswillen die ge -

einigte Abwehrfront ! " Und in dem

Aufruf wurde die Fanfare geblasen : „Lastet
uns an der politischen R ü st u n g für
das deutsche Volk gemeinsam schmie¬
den . Wir rufen auf zum > Kampf ge -

gen das herrschende Gewalt -

system . " O ja , sie „schmiedeten", aber neue

Ketten für das deutsche Volk und sie

„kämpften " , aber für die Ausraubung und

Entrechtung der Arbeiterklasse !
Man muß zugeben , die Parole der Ein¬

heitsfront hatte ihre Zugkraft . Die deutsche

Bevölkerung der Republik hatte sieben Jahre

zügel - und schrankenloser Unterdrückungspoli¬
tik wehr - und schutzlos über sich ergehen lasten

müssen . Jahrelang auch bot die deutschbürger¬

licht Politik das Bild vollständiger Zerfahren¬
heit und Unfruchtbarkeit , der Ruf nach Einig¬

keit weckte daher viele Hoffnungen . Die Wäh¬

lerschaft ahnte zum großen Teil nicht , daß die

Parole nur Köder war , nur Wahlplattform
sein sollte , die um keinen Tag die Wahl über¬

lebt hätte . Der Plan war geschickt ausgedacht .
Die Einheitsfrontler wußten , daß die deutschen

Sozialdemokraten, welche das niederträchtige

Spiel durchschauten , offen und ehrlich Nein sa-

gen würden . Aber man ging von der Tatsache

aus , daß die große Mehrheit der Wähler , poli¬

tisch unerfahren und ungeschult , sich nur allzu

leicht von Gefühlen und Stimmungen leiten

läßt . . Diese Stimmungen sollten gegen die

deutschen Sozialdemokraten als die „ Störer

der deutschen Einheit " wegen der vorauszu¬

sehenden Ablehnung der sagenhaften, deut¬

schen Einheitsfront geweckt werden . Hei , sollte

das ein fröhliches Jagen werden ! Die guten

Wähler würden , , so hoffte man , gerne auf

alle deutschbürgerlichen Sünden vergessen ,

wenn die deutschen Sozialdemokraten erst ein¬

mal des „nationalen Verrates " überwiesen sein

würden und der nationale Rummel gegen sie

losginge . Die Einheitsheuchler bauten darauf ,

Berlin , 24 . September . Amtlich wird fol¬

gendes Kommunique veröffentlicht :
In der heutigen , unter dem Vorsitz des Reichs -

kauzlers Dr . Marx abgehaltenen Sitzung des

Reichskabinetts erstattete Reichsminister des Aus¬

wärtigen Dr . Stresemann Bericht über die

Tätigkeit der deutschen Delegation bei der Völker -

Imudversammlung in Genf . Das Kabinett stimmte
der Haltung der deutschen Vertreter zu uud sprach
! >em Reichsminister Dr . Stresemann sowie den

übrigen Mitgliedern der Delegation sür die gelei¬
tete Arbeit seinen Dank aus . Anschließend be¬

richtete Dr . Stresemann über den Inhalt seiner

Berhaudlungen mit dem französischen Minister des

Auswärtigen Briaud zur Frage des deuffch . fran -
öfischen Ausgleiches . Das Kabinett billigte «in -

timmig und grundsätzlich diese Verhandlungen , zu

deren Writerführung ein aus den in Betracht kom¬

menden Ressortministern bestehender Ausschuß ge¬

bildet wurde , der dem Kabinett demnächst Bericht

erstatten soll .
*

Berlin , 24 . September . (Eigenbericht . )
Ueber di « heuüge » Sitzung des Reichskabinetts er¬

fährt man außerdem , was das amtliche Kommn -

niquee mittcilt , daß nach dem Bericht des Außen¬
ministers bei der Besprechung in Toiry kein «

Beschlüsse gefaßt wurden , sondern , daß
man dort nur über « in allgemeines politisches
Programm für die anzustreben - « deutsch- franzö¬
sisch « Verständigung gesprochen habe . Ebenso wie

das frauzöfisch « Kabinett , sei auch die Reichs¬
regierung in ihren Entschlüsse n

völlig frei . Irgendwelche bindende Ab¬

machungen seien zwischen Briand und . Stresemann

nicht getroffen worden .

) er Großteil der über die Zustände im Staate

erb' . li rten Wähler werde nicht prüfen , ob der

Ruf nach der Einheitsfront ehrlich sei und ob

ein lauernder Zusammenschluß aller deutschen
Parteien überhaupt möglich und denkbar wäre .

Jeder politisch Kundige müßte sich sagen , daß
eine Einheitsfront doch mindestens auch ein

gemeinsames Programm , eine gemeinsame
Idee und ein gleiches Ziel haben müste . Alles

dies und noch viel mehr fehlte den deutsch¬
bürgerlichen Parteien , von denen jede ihr eige¬
nes Steckenpferdchen ritk . Vor allem fehlte
ihnen allen der Wille zur Einheitsfront , die

nur durch die Vereinheitlichung ihrer nationa¬

len Politik . zu bewerkstelligen gewesen wäre .

Sie waren damals schon in „Aktivisten^ und

„Negativisten " getrennt , jede Richtung zog an

einem anderen Strange , jede hatte eine andere

Stellung zum Staate . Die einen warteten auf
seine Äbwirtschaftung, die anderen wollten

„ Teilnahme an der Staatsmacht " und waren

„lüstern nach Ministersesseln, " Welche Tollheit ,
die Auseinanderstrebenden vor einem Wagen
spannen zu wollen ! *Aber eben an dieses Un¬

ding dachte niemand im Ernste die Aktion des

Bundes der Landwirte war nur die für die

deutsche Sozialdemokratie aufgestellte Falle ,
in die sie gelockt werden sollte , um sie, wie vor¬

zeitig frohlockt wurde , zu „dezimieren " .
Der mit den Wählern aufgeführte Betrug

nahm dann freilich ein ganz anderes Ende .

Als die Sozialdemökraten selbstverständlich ab¬

sagten , war es allein an den bürgerlichen Par¬
teien , das Kunststück der Einheitsfront zu ma¬

chen, aber da zeigte sich,' daß die einfachsten

Voraussetzungen für diese fehlten und die

landbündlerische ' „ Aktion " endete daher wie

bei einer großen Kirmeß in einer Keilerei .

Eine würdige Illustration zu . dem Einheits -
ftontwillen der deutschbürgerlichen Parteien !

Eigentlich hätte es keines anderen Beweises

mehr bedurft , um die Unehrlichkeit der Ein¬

heitsfrontparole zu beweisen, , aber wenn es

noch einen Zweifler gab, die Zeugenaussagen
und Geständnisse im Prozeß Krepek -
L o d g m a n müssen ihm darüber belehrt ha¬
ben , daß n i ch t e i n m a l die U r h e b e r

Stresemann ging daun auch auf die Frage
der Mobilisierung der Eisenbahnobligationeu ein

und erklärte , es könne keine Rede davon

sein , daß für die sofortige Räumung der besetzt ««
Gebiete ein Kaufpreis von acht Milliarden Mar ?

armeboten worden sei, wie das in einem Teil der

deutschen und auch der ausländischen Presse be¬

hauptet wurde . Es sei dies lediglich eine Sachver - 1
ständigenfrage , die sehr eingehender Vorberatun¬

gen und Besprechungen zwischen den Kabinetks -

mitgliedern bedürfe . Eine Summe von acht Mil¬

liarden könne niemals in Frage kommen . Eine

Mehrbelastung des Reiches über das Dawesabkom¬

men hinaus könne niemals akzeptiert werden .

Auch die Mobilisierung eines Teiles der Eisen »

bahnobligationen dürfe keine Mehrbelastung der

Reparationsleistungen zur Folge haben .
Berlin , 24 . September . Der intermini¬

sterielle Ausschuß , der zur Weiterbehandlung der

Beratungen von Thoiry eingesetzt wurde , besteht
aus dem Reichsautzenminister , dem

Reichskänanzminister und dem ReichS -
w i r t s ch a st sm i n i sie r . Di « Reichsregierung
ist somit dem Beispiel des französischen Kabinetts

gefolgt , das gleichfalls Einzelverhandlungen durch
die verschiedenen Ressorts vorgesehen hat . Das

französische Kommunique wird als ein « grundsätz¬
liche Zustimmung zn den Verhandlnngen gewertet ,
in demselben Sinn « , wie sie heute durch das

Reichskabinett erfolgt ist . Die weitere Behand¬
lung der in Thoirv aufgeworfenen Fragen ist somit

auf den diplomatische » Berhaud »
lang sw eg verwiesen . Der sranzösisch « Ge¬

schäftsträger in Berlin ist von dem heutige « Be¬

schluß des Reichskabinetts in Kenntnis gesetzt wor¬

den . Ein « Einberufung des auswärtigen Aus¬

schusses des Reichstages kommt nach Ansicht der

Regierung erst dann in Frag «, wenn di « gesamte

Delegation aus Genf zurückgekehrt ist und sich das

Ergebnis der Genfer Verhandlungen in seiner Ge¬

samtheit überblicken läßt .

des „ Aufrufs zur Kampfeinheit " ,
nicht einmal die ehrsam en Land¬

bündler , einen Augenblick an die

Einheitsfront glaubten oder sie
wollten . Man könnte über die Komödie ,

die mit der deutschen Bevölkerung aufgeführt
wurde , lachen » wenn sie nicht zugleich so trau¬

rig wäre . Der Auftuf war nicht etwa das Werk

der gesamten Parteiführung , sondern einiget
Parteiangestellter und Funktionäre . Einer

diktierte ihn nach einem Konzepte dem andern

in die Maschine , am anderen Tage fehlten
darin einige Sätze , ohne daß jemand wußte , wer

sie gestrichen habe, aber die Groteske erreicht

wohl ihren Höhepunkt in der Tatsache , daf̂ we¬

der der Klubabmann noch der Parteivorsitzende
von dem Aufruf vorher eine Ahnung hatten ,

daß die Unterschrift des Klubobmannes dar¬

unter gesetzt wurde , ohne daß er seine Zustim¬

mung dazu gegeben hätte , ja , ohne daß er , als

er den mit seiner Unterschrift gezeichneten Auf¬

ruf in der Zeitung las , mit seinem Inhalt ein¬

verstanden gewesen wäre . Der landbündlerische
Parteisekretär aber erzählte im Gerichtssaal ,

daß sich die Verhandlungen über die Einheits¬
front in die Länge zogen, ' weil „ wir nicht

wußten , was wir eigentlich woll -

t e n " . So also sieht bei Licht besehen , die ret¬

tende Tat des Bundes der Landwirte aus , die

im Anfang , ehe noch die deutschbürgerliche
Keilerei anhub , von der gesamten bürgerli¬
chen Presie in allen Tönen verherrlicht wurde !

Längst schon waren Landbündler und Christ -

lichsoziale entschlossen, in die Afterdienste der

tschechischen Regierung zu treten , aber um

Wähler zu fangen , riefen sie nach der Einheits¬

front und sprachen pathetisch vom „gemeinsa¬

men Abwehrwillen ". Nie i st m i t der

deutschen Bevölkerung ein infa¬

meres , verlogeneres . Spiel ge¬

trieben worden , nie wurde ein „deutsches

Ideal " so nichtswürdig geschändet ^ wie von

den nachmaligen Vätern des Hungerzolles .
Diese Erkenntnis ist das wertvollste Ergebnis
des Prozesses Lodgman- Kkepek und diese Er¬

kenntnis darf im Bewußtsein der Bevölkerung
nicht verloren gehen !

Der Bölkrlttmd .
Bon . Louis de Broucköre .

An der gegenwärtigen Völkerbundtagung in

Genf nehmen zehn Sozialisten als Delegierte tri ! .

Zehn auf mehr als 200 Vertreter ist sicherlich uicht ' -

viel, ' und zweifellos steht diese Ziffer in fe ^ eni

Verhältnis zu der tatsächlichen Stärke des Sozi¬
alismus ' in der Welt . Immerhin ist das Ergebnis
meiner Rechnung keineswegs entmutigend ; denn

die bescheidene Zahl von zehn Delegierten ist - die
höchste , die jemals verzeichnet wurde . Sie Ivar

selbst geringer in jener Zeit , als von der Labour

Party unter Führung Macdonalds als Minister ' -

präsident des großen Weltreiches die englische De¬

legation in Genf gebildet wurde .
• Von den zehn Delegierten vertritt ein einziger

eine fozialistschr Regierung , zwei sind für Re -

girrungen delegiert , an der Sozialisten beteiligt

sind , während d' e Parteien der restlichen sieben

ausschließlich in der Opposition gegen ihr «- Re¬

gierung stehen . Sie alle leisten hier gut « Arbeit ,

und ich bin der Meinung , daß der Völkerbund

überhaupt der sozialistischen Idee bedarf , um seine
Ausgabe durchfuhren zu können .

' Innerhalb weniger Jahre ist Gens das Ccit *

trum der Weltpolitik geworden und wird es sich ^
lich nach dem Eintritt Deutschlands noch niehr
werden . Der Völkerbund umfaßt heute schon sämt¬

liche Staaten Europas , da Spamien selbst ihm
ormell noch angehört , und höchstwahrscheinlich
einen Platz wieder einnehmen wird , sobald das

' panische Boll in dieser Frage seinen Willen frei

zum Ausdruck -bringen kann . Auch die Staaten

Asiens und Afrikas , mit der einzigen , wohl nur

einstweiligen Ausnahme der Türkei , sind ihm an -

geschloffen. All « britischen Dominions und die Ra

tioncn von Südamerika sind ihm ebenfalls beige -

treten . Die Vereiniglen Staaten von Nordamerika

selbst - können sich nicht mehr völlig abseits hallen ,

und was die Sowjetförderation betrifft , die so

etwas wie . einen Ssnderkontinent bilden,j lassen
viele Anzeichen erkennen , daß auch sie ihr ? syste¬
matische feindselige Haltyng nicht mehr sehr lange

wird aufrechterhalten können .

Der Vollerbund bildet das groß « internatio¬

nale Verwaltungszentrum , in das alle . Infor¬
mationen münden - und wo di « Zusammenfassung
der so zahlreichen Dienstzweige erfolgt , die tausen¬

derlei Einzelheiten im Bölkerleben regeln . Im

Schoße - des Bundes werden alle großen Fragen
der internationalen Politik behandelt . Kein wich¬

tiger Konflikt , der irgendwo in der eWlt ausbricht ,

entgeht ihm ; es gibt kein « Verhandlung , die hier

nicht ihr Echo findet . Endlich hat er die Mission ,

di « wichtigsten Mgemeininteressen der Menschheit

zu regeln . Die Tagesordnung der gegenwärtigen

Session gibt dafür ein gutes Beispiel . Man findet

dort als einen Hauptpunkt „ Die Organisation der

Wirtschaftskonserenz", d. h. die vernünftige Me¬

thode , geordnete Arbeits - und Produktionsverhält -

nisse der Völker herbeizuführen . ' Weiter „ Die Or¬

ganisation der Abrüstungskonferenz". Ist es not¬

wendig , ihre Wichtigkeit . Kl betonen und alle

glücklichen Ergebnisse aufzuzahlen , die ihr Erfolg

mit sich bringen , alle die furchtbaren Folgen zu

nennen , di « ihr Mißlingen nach sich ziehen würde ?

Schließlich „ Die Annahme einer Konvention ' tz - -

gen die Sklaverei ", deren Tragweite für die Her¬

stellung menschlicher Beziehungen zwischen den

Völkern Europas und denjenigen der Kolonial¬

welt außerordentlich bedeutungsvoll ist .

Es ist für jede dieser Fragen ein « Partei

vorhanden , die zu kühnen , edlen und fruchtbaren

Lösungen drängt . Leider findet sich auch eine an¬

dere Partei , die mächtig ist und di « kaum von den

Wegen der Vergangenheit abgeht . Wer aber lvagt

zu behaupten , daß die Sozialisten sich an diesem

Kampf nicht interessieren dürfen , von dessen Aus¬

gang die ganze unmittelbare Zukunft der Welt ab¬

hängen kann und auf den sie einen entscheiden¬

den Einfluß ausüben können ? Bor einigen Jahr¬

zehnten gab es Genossen , die verlangten , daß die

Arbeiterklasse sich von den Parlamenten als birr -

gerlichen Institutionen fernhalten solle. Alle , die

heute wollen , daß man nicht zum Völkerbund gehr,
erinnern mich an diese „ naiven Antiparlamenta¬
rier " der Anfangszeit. Sic vergessen , daß man , um

praktische Politik zu «machen, sich zuerst der vor¬

handenen Werkzeuge bedienen muß . Sicherlich

darf ein Sozialist nicht nach Genf gehen , nm eine

beliebige Aufgabe zu erfüllen . Die Exekutive der

Arbeiter-Internationale hat völlig recht, wenn sie

sagt, daß kein Mitglied unserer Organisation sick>

dazu heroeben darf , auf Instruktionen zu hören

die im Widerspruch stehen zu den Prinzipien de '

Partei . -

Es ist ebenso selbstverständlich, daß « in Del «

aierter , wie jeder Parteigenosse, den Kontakt mi -

den politischen und gewerkschastichen Organisatio -
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Kunst , die deutschen Agrarier zu bewegen für die Abgeordneten Bojta Benes und BrodeckF

Zölle und die deutschen Christlichsozialen für die sprachen .
Kongrua zu stimmen . ES scheint, daß diese Mehr ¬

zuhelfen . Die bürgerliche Mehrheit ist nicht im¬

stande , dieser schweren Wirtschaftskrise abzuhelfen .

AuS den letzten innerpolitischen Kämpfen
geht die tschechische Sozialdemokratie rein und

gefestigt hervor .

Da der große Saal auf der Slawischen Insel
die Erschienenen nicht faßte , fand eine zweite Ver¬

sammlung in einem kleinen Saal statt , in der die

London , 24 . September . (Eigenbericht . )
Das Kabinett trat heute zur Beratung der Mittei¬

lung an die Bergarbeitergewerkschaft zusammen ,
wornach das bisher vorliegende Friedensangebot
der Arbeiter nicht weitgehend genug sei,
um die Grubenbesitzer zu Verhandlungen ein¬
laden zu Kinnen . Ferner setzte das Kabinett bie
Erklärung fest , die Baldwin auf die Interpellation
Macdonalds am Montag im Unterhaus « über di «
Richtlinien für neue Verhandlungen geben wird .

8vehla will bei der Präsidentenwahl nicht
> Wie die Pilsner „ Nr >va Toba " aus

Hane Abgeordneter övehla

Das Fried
noch nicht mttgchend genug .

Montag TrNörungen Baldwins im Unterhaus . - Die Arbeiterpartei
arbeitet einen neuen Vermittlnngsvor ' ch ag aus !

Die Arbeiterpartei hält heute und am Sonn¬
tag Fraktionssttzungen ab , um die neuen Vcrmitt -
lungsvorschläg « auszuarbeiten , die Macdonald im
Unterhaus Vorbringen wird . Bei de » ebenfalls für ,
Sonntag und besonders . für Montag nach der
Unterhaussttzung angesetzten Besprechungen der
Bergarbeiter wird es sich in erster Linie darum
handeln , ob man in einem eventuellen neuen
Angebot an der Forderung nach einem gesamt¬
staatlichen Angebot sesthalten soll .

Ein Natlo Mozialrit Hegen den
Achtstunden ' ag !

Daß die Nationalsozialisten noch inimer die
Alien sind und nur in ihren Bevsammlungen
ihren Anhängern gegenüber verkünden , daß sie
die Arbeitermteressen vertreten , während sie,
wenn es zu einer Entscheidung kommt , die Jn -
teressen der Arbeiter verraten , lehrt wieder
ein Vorfall aus letzter Zeit . Am 19 . September
fand in Karlsbad eine Reichsgeiverbetagung
statt , an . der unter anderen der nationalsoziali¬
stische Abgeordnete Wenzel teilnahm . Dieser
Reichsgewcrbetag faßte e i n st i m m i g, also
Wohl mit Einschluß des Abgeordneten Wenzel ,
Entschließungen , in denen die Ausscheidung der
Lehrling « aus der Sozialversicherung , Aushebung
der achtstündigen Arbeitszeit im Kleingewerbe
und Aufhebung der erlassenen Sonntagsruhebe¬
stimmungen verlangt werden . Daß die Gewerve -

parteiler Stenzel , Tichy , Eckert und Prause , sowie
der deutschnationale , Abgeordnete Kallina dafür
eintreten , ist bei der reaktionären Einstellung
dieser Parteien nicht verwunderlich . Was aber

agen die nationalsozialistischen Arbeiter und An¬

gestellte » dazu , wenn ihr Abgeordneter und Vers
trauensmann sich für die Aufhebung der achtstün¬
digen Arbeitszeit und Aufhebung der Sonntags¬
ruhe einfetzt - Und was sagt denn der „ Tag " dazn ,
der sonst so redselig ist, hier aber schweigt ?

Alois Neurath in Lisziplinar -
mrteruchung .

Donnerstag brachte das Abendblatt

Vor neueuen Angriffen auf die

Spzialvcrsiölzerung .
^ er Aationaldcmokrat Brabec für die Mitarbeit

der Deutschbürgerlichen .

Donnerstag abends veranstaltete die national - ,
demokratische Jugend in Smichow ciue öfscnt-' kandidieren ?

liche Versammlung , bei der als Redner der Sena - , Prag erfährt , Hane Abgeordneter övehla eine

tor Brabrc auftrat , der die polnischen Evcig - ' Ünt«rredur »g mit dem Vorsitzenden der tschechischen

uisse der letzten Zeit einer Kritik unterzog . Zu¬
nächst kam natürlich die unvermeidliche Gajda -
Affäre aufs Tapet und Brabec verriet , daß er von
Dr . Kramar mit der Verfolgung dieser Ange¬
legenheit beauftragt worden sei. Die Angelegen¬
heit . wurde nach seiner Meinung natürlich von
der Regierung ganz fehlerhaft erledigt ; allerdings
habe sich auch Gazda Fehler zuschulden kommen
lassen , dadurch nämlich , oaß er das Gesuch um
Superarbitrierung einreichte und den Kampf nicht
so konsequent durchführte , wie man das ,hätte
wünschen müssen .

Die politische Situation stehe momentan se ,
daß eine Beamtenregierung am Ruder sei, mit der
die Mehrheit des Parlamentes nicht überein¬
stimme, und so komme man zu ' der ' Frage , niu
welcher parlamentarischen Mehrheit man arbeiten
werde . Das kommende Arbeitsprogramm sei
hauptsächlich wirtschaftlicher Natur , auf das sich
die tschechischbürgerlichen Parteien einigen könn¬
ten . Es bestehe auch die Hoffnung ,
daß auch andere Parteien sich dem
anschließen werden , denn auch die
deutschen Parteien hätten ein Jn -

eresse an der wirtschaftlichen
Konsolidierung des Staates und man
könne sehen , daß diese Interessen allen Schichten
der Bevölkerung ohne Unterschied der Nation
gemeinsam seien .

Demnach steht von nationaldemskratssch . r
Seite dem Eintritt der Teutschbürgerlichen in die

Regierungsmehrheit schon nichts mehr entgegen
und Herr Brabec deutet schon den Weg an , wie
nian mit Hilfe des Schlagwortes von der Witt - s
schastlichen Konsolidierung auch den verbohrtes en
Nationaldemokraten die deutsche Beteiligung an
der Regierung mundgerecht machen kann .

Weiters be' chäftigt sich Herr Brabec auch
mit der schweren Wirtschaftskrise und erklärt im

Handumdrehen die Ursachen der Krise :

Die Sozialversicherung lege . den Unter¬

nehmern so große wirtschaftliche Lasten auf ,
daß sie einfach konkurrenzunfähig würden
und infolgedessen unser Export bedrohl ' ch

*
sinke . »

Von dieser Feststellung bis zu scharfen Augri ' scn
auf das Gebäude der Sozialversichnung , die für
die kommende Parlamenisseflion schon wiederholt
angekündigt wurden , ist es nicht weit und hier
werden sich Deutschbürgerliche und Nationcldemo -
krctten sicher in « meinfamer Arbeit zur „ Kon -
solidierung " des Staates auf Kosten d ' r Sozial¬
versicherung finden .

Die Uekorrstru . . . . . . .
Herr Brabec gleich alls an : BeneZ . muß natürlich
verschwinden und ebenso der >

Minister , der in dir Gajda - Affäre den

bürgerlichen zu wenig entgegenkem .
Etwas gewunden äußert « sich Brabec endlich

über das f a s c i st i s ch e Problem . Zuerst ein «

Verbeugung an die anwesenden fasciswchen Jüng¬
linge , daß ihm am Fascismus in erster Linie
„ die nationale Begeisterung , namentlich bei, der

Jugend , gefalle : dann kommt wieder di « nnt

einer förmlichen Entschuldigung vorgebrachte Ein -

' chränkung . daß man es den Aelteren aber doch
nicht für übel nehmen dürfe , wenn sie die ( offen¬

bar veraltete ) Anschauung hegen , „ daß das Ord¬

nungmachen im Staate auf . dem Wege des

Gesetzes geschehen müsse . Hoffentlich werde der

tschechische Fascismus zunächst die ' «» Weg gehen
und sich innerhalb der . einzelne » Parteien ent¬

wickeln , aber keine new : Par : «: gründe » . di > ganz

überflüssig sei . - -

Inland .
Zur politischen Situation .

Kombinationen über die künftige Regierung .

Jeden Tag melden die verschiedensten "ii -

deutschen und tschechischen — Blätter , daß die Er¬

nennung einer neuen Regierung bevorstehe , be¬
ziehungsweise , daß die bisherige Regierung rekon¬

struiert werden wird . Es werden da auch schon die

verschiedensten Namen genannt . Aber das alles

silid vorläufig nichts als Zeitungskombinaitionen .
Wir haben diese Nachrichten nicht einmal regi¬
striert und glauben so ganz imSinne unserer Leser
zu handeln , weil die meisten dieser Kombinationen

schon am nächsten Tag durch Nennung anderer
Namen überholt sind .

' Tatsache ist , daß innerhalb der neuen Mehr¬
heit eifrig verhandelt wird . Dabei treten zwei
Strömungen auf : die einen streben eine parla¬
mentarisch « Regierung an , sie wollen , daß
sich die bürgerlich « Mehrheit in den Sattel setze
und ihren Einfluß auf die Staatsgeschäfte aus¬

übe , die anderen glauben , daß die Zett dazu noch
nicht gekommen sei und wollen sich mit einer Re -

konstruktiv » der Beamten regierung begnügen .
Diese Rekonstruktion wird aber gefordert , weil an¬

geblich mehrere Beamtenmimster der Linken zu¬
neigen , was mit den jetzigen parlamentarischen
Machtverhältnissen im Widerspruch stehe . Um dem
Kinde einen Namen zu geben , will man auch den

Ministerpräsidenten beseitigen und cm

seine Stelle einen Mann setzen , der den sschechisch -
bürgerlichen Parteien näher steht . Vor allem ist
aber der Zweck der Rekonstruktion der , d e n M i -

ui st er Beueö zu beseitigen und so
der , ^ Aurg " eine Niederlage beizubringen . Die

bürgerlichen Parteien sind über die Erledigung
der verschiedenen Affären in der letzten Zett , aber

insbesondere gegen BeneS so erbost , daß si « unbe¬

dingt einen Erfolg erzielen wollen .

Aber wie gesagt , die Dinge sind im Fluß
und welches Gesicht die neue Regierung tragen
wird , hängt noch vom Ergebnis dieser Verhand¬

lungen ab . Wahrscheinlich ist , daß das Budget
noch unter der Beamtenregierung erledigt werden
Witt », wobei aber diese Beamtenregierung «in «
andere Zusammensetzung haben dürste als die

jetzige .

Donnerstag brachte das Abendblatt des

Prüvo Lidu " die Meldung , daß - der kommuni -

,tische Abgeordnete Neurath im Zusammenhang
mit der letzten Säuberungsaktion innerhalb der

kommunistischen Pattei wegen seiner Beziehungen
zu der Berliner radikalen Gruppe Ruth Fifcher -
Maslow abgesagt wurde . Wie wir hiezu von

gut informierter Seite erfahren , ist diese Meldung
noch verfrüht . Vorläufig ist der ehemalige Dist
tator des Politbüros und unumschränkte Herrscher
der ÄP6 . noch nicht suspendiett , jedoch wmcke

gegen ihn die Diszistlinaruntersuchurig eingeleitet ,
weil er im Verdacht steht , int Sinne Sinowjews
Fraktionsarbeit getrieben zu haben .

heit auch Wetter beisammen bleibt , es ist aber

zu bezweifeln , ob die neue Mehrheit das natio¬
nale Problem lösen wird . Redner glaubt , daß
man es mit einer labilen Mehrheit zu tun

haben wird . Es wird sich zeigen , daß man in der

Tschechoslowakei g e g e n die Arbeiter , ja auch nur
o h n e die Arbeiter nicht regieren kann . Es wäre

zu wünschen , daß zwischen Mehrheit und Opposi¬
tion anoere Verhättnisse bestehen als es bisher der

Fcckl war . Für das Verhältnis der tschechischen
Sc^ialdemokratte zur Mehrheit wird , maßgebend
sein , wie sich die neue Mehrheit zur Sozial¬
versicherung verhalten wird . Die Opposition
im Parlament bedeutet nicht die Opposition gegen
den Staat . Wie konnten sich die bürgerlichen
Parteien eine Zusammenarbeit mit der tschecht-
schen Sozialdemokratie vorstellen angesichts der

Hetze gegen den Präsidenten der Republik ?
Gerade da haben die Bürgerparteien eine Nieder¬

lage erlitten , es ist bereits heute entschieden , daß
Masaryk kein ernster Gegenkandidat entgegen¬
gestellt werden wird . Wenn die Partei des Red¬
ners je mit den bürgerlichen Parteien verhandeln
sollte , müßte man ihnen die Frage vorlcgen : Wle

verhält Ihr Euch zur Frage der Demokratie
und Diktatur ? Wer ein Interesse am Staate

hat , muß ein Gegner der Diktatur sein . In der

ganzen Welt wird die Idee , die Teinokratie über

die Gewalt der Diktatur siegen.

Der » wette Redner , Abg . S t i v i n, führt
laus , daß die tschechische Bourgeoisie sehr klafsen -
bewußt geworden ist . Die deutsche Bourgeoisie
will nicht mehr das Brot der Opposition essen , ihr
Kapitalsinterefse drängt nach Mitherrschaft im

Staate . Eine schwere Wirtschaftskrise ist herein¬
gebrochen . Die Tschechoslowakei muß exportieren
und dazu ist . Friede im Innern und Friede in der

Welt notwendig . Es ist das LebenÄntercsse der

Arbeiterklasse , daß dieser Frieden erhalten bleibe .

Davon muß sich die auswärtige Politik des Staa¬

tes leiten lassen .
Die Weltwirtschaft und auch die Wirtschaft

der Tschechoslowakei leidet an der geringen Konsum -
tionskrast der Massen . Dem ist nnt dem schlechten

besuchten"Versammlung, die heute abend auf der Mehl , das uns die Agrarier empfehlen , nicht ab -

Sl
" ” ” " "

tschechischen
Meißner und S t i v i n über die "gegenwärtigen
Verhältnisse in der Tschechoslowakischen Republtt .
Zu Beginn der Versammlung wurde an Masaryk
ein Begrüßungstelearamm abgesandt .

Der erste Referent Dr . Meißner führt

» en der Arbetterklasse aufvechterhalten muß, und

es wäre zu wünschen , daß dieser Kontakt die

Organisattonen ihrerfetts dazu veranlassen würde ,
für die Arbeiten des Völkerbundes ein immer

größeres und immer aktiveres Interesse zu zeigen;
denn erst an dem Tage , an dem der sozialistische
Einfluß in den internationalen Versammlungen
des Völkerbundes ebenso groß ist wie in den na¬
tionalen Parlamenten , Wwd es um den Frieden
der Welt um vieles besser stehen .

Die

ekonstruktion der Regicrun, : . - eu : tt

VcrteidgÄ ^ qs -
i T' chcchi ch-

Meitzner und Silviu über die oolltische
und wirilchattiiche Lage .

Prag , 24 . September . In einer massenhaft
' suchten Versammlung , dre heute abend aus
slawischen Insel in Prag stattsand , sprachen die

chechischen fozialdemokrattschen Abgeordnete » Dr .

Verhältnisse in der Tschechoflowakischen Republtt .

ein Begrüßungstelegramm abgesandt .
<- - — v — — ■

aus , daß die Zollkongruamehrheit " von keiner

höheren poliüfchen Idee beseelt sei. Es war keine
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Bom Baume des Bösen .
45 , Von Marcel Berger .

„ Ja oder nein ? War dein « Lhartreuse ver¬

giftet . . . ? "

Er grinste einfältig :
„ Meine Chartreuse . . . hatte sie nicht den

Geschmack feinster Chattreuse ? "
, - Fa, gewiß . . . aber . .
Er weidete sich an meinem Fieber , spielt «

mit meiüer Furcht . Und plötzlich richtete er sich
auf :

„ Warte einen Moment ; ich will dir etwas

zeigen ! "
Wie gebannt blieb ich sitzen . Hätte ich wcha -

laufen sollen , den Arzt verständigen ? Welche Ge¬

wißheit hatte ich ? Mein Herz schlug zum Zer¬

springen .
Ganz ohne sich zu beeilen schritt Philipp an

die geschnitzte alte Truhe , die er aus dem Schlosse
Pierrefitte mitgebracht hatte , und die mir gleich
bei meinem ersten Besuch am Nachmittag aus¬
gefallen war . Er zog sie aus . der Ecke und öffnete
sie . Senkte nachlässig wühlend eine Hand in

ihre Tiefe und zog langsam ein baumelndes Men¬

schenhaupt hervor . . . «
Ich sprang auf .
„ Hast du Hamelin gekannt ?" fragte er leise .
Meine Augen umflorten sich. Hamelin war

einer unserer liebsten Schulkameraden gewesen ,
ein Jugendfreund . Ein blonder Junge , mit sanf¬
ten , unschuldigen Zügen . Ihn und La Tour -

Aymon hatte schon am Gymnasium eine schwär¬
merische , fast leidenschaftliche , ideale Knaben¬

freundschaft verbunden . Wie ost hatten wir zu -

samnwn unsere Ferien in Savoyen verbracht !
Philipp und er waren unzertrennlich geblieben ,

« nd ich wußte , daß sie im Jahre 1914 im selben
Regiment eingcrückt waren . Ich hatte gehött ,
daß er gefallen war . . .

Es war mir unmöglich , meine Blicke von

diesem Kopf abzuwenden, den mein Freund mit

abgemagerten Fingern an einem Schopf aschblon -
der Haare emporhielt . Ein Zweifel tvar nicht
möglich. Trotz der vertrockneten , halb mumifi¬
zierten Haut , Vie an manchen Stellen in Fetzen
abfi «l , trotz der schwarzen Höhlen an Stelle der

Augen waren die Züge Hamel ' ns an einem Hauch
ihrer einstigen Schönheit zu erkennen .

„ Wo . hast du . . . dcis . . . her ? "
stammelte ich.

Er senkt « die Lider :

„ Bor zwei Jahren , bevor , ich nach Leysin
ging , erhiät ich die Erlaubnis , nach Neuville -

Saint . Vaast zurückzukehren . Unsere Schützengrä¬
ben vom WiMer 16 waren geräumt . . . Ich
wußte , wo Paul gefallen war , erinnerte mich ge¬
nau der Stelle , wo ich und Huvey . der seither
auch fiel , ihn begraben halten . . . O, sein edler

Kopf , sein liebes Gesicht . . . "

Er schwang die abscheulichen Reste hin und

her und seine Stimme klang gerühtt .
„ Ich brauchte ihn nur ahznpflücken . . . den

Kopf ; so locker saß er . . . noch der schrecklichen
Verwundung am Hickse. Ich habe ihn gereinigt ,
einbalsamiert . .

"

Der Geruch , den das Lefcheuhaupt auS -

ströntte , strafte diese Versicherung Lügen .

„ Er ist in » reinem Gepäck mit mir gereist .
Ich hatte Glück . . . , die Zollbearnten sind mir

nicht daraufgekommen . Seither habe ich mich
von dieser Reliquie nie mehr getrennt . . . Kein

Abend vergeht , an dem ich ihn nicht um Rat

frage . . . «

Andächtig näherte er seine Sippen der Stirn ,
deren verwesende Haut schlaff rrnd faltig um die

Schädeldecke hing .

„ Philipp ! "
„ Was ? " sagte «r und rückte mir näher . „Dich

ekclr vor ihm ? "
Die Pupillen seiner weit aufgcrissenerr Augen

unrgab ein milchiger Hof :
„ Und morgen wird dich ebeiffo vor mir

ekelst ? Und vor ihr , von deren Küssen du heute
träumst ? Ach, mich nicht ! Wenn ich am Leden

bliebe , würde ich auch ihren Kopf auflcwohren
. . . Tenn dcr Tod wird sie wieder unschuldig
werden kaffen . Tot wird sic chr « bleibende

Schönheit erlangen , ihr ewig unveränderliches

wahres Gesicht . Tot wird sie nicnials altern . . "

Der ' schauerliche Gegcnstaud schwankte in

seiner ausgestreckten Hand . Bau Entsetze: ' ge¬

schüttelt suchte ich an die Türe zu gelangen . Er

bemerkte meine Absicht und rief :
„ Wohin ? "

Schon hatte ich einen Riegel zurückgerissen .
Er stürzte sich auf mich , und wir begaunen
stumm zu ringen . Er war rasend und jeder Ver¬

such , ihm gütlich zuzusprcchcn , iväre vergeblich
gewesen. Schäumend stieß er Worte ohne Zu -

sammeuhang hervor :
„Alle ! Alle ! Bald . . . . alle so! Alle haben

getrunken . . . Keiner entgeht der Straf « . .

Keiner erlebt den Morgen . . . ! "

Der scharfe Faülnisgeruch und die wieder¬

holte Berührung von Hamelins widerlichen Kopf «

ließen mich jede Mäßigung vergessen . Durch
einen Stoß brachte ich meinen schwächlichen Geg¬
ner aus dem Gleichgewichte . . . Meine Kräfte
hatten sich verdoppelt und konzentrierten sich in

dem Wunsche , zu PythiuS zu gelangen und ihm

mitterlen zu können , daß seine Befürchtungen ge¬

rechtfertigt waren . . . Als ich durch die endlich
gewonnene Türe hinaus stürzte , hötte ich gellen¬
des Geschrei , das sich am anderen Ende der Ga¬

lerie erhob .

XVIII .

Ich ftürinte in der Richtung vorwärts , aus

dcr daß Geschrei — klagend wie der Todessckirei
eines Weibes , dös ermordet wird — ertönte . An

der Schwelle einer offenen Türe stand Hourlou -

vcyre in Hewdärmeln , die Hosenträger verlierend .

Er wankt « aus mich zu : ,

„ Meine Fran ! "
„ Was fehlt ihr ? " . .

„ Ich weiß es nicht . Kommen Sie herein . . . "
Ich folgte ihm c » das Zimmer . Fraü Hour ^

lvubcyre schien von der Krankheit bei der Toilette -

befallen worden zu sein . Im Unterrcck , die halb

eingedrehten Locken in die Stirn hängend , trand

sie sich aus ihrem Bett und stieß ein jämmerliches
Gehen ! aus . ES war ein lächerlicher und ergrei¬
fender Anblick , wie diese unglückselige dicke Per¬

son in hilfloser Schamlosigkeit ihre Unterwasche
preisgab und sich den Leib hielt . '

„ Den Arzt ! Um Himmels Willen , deu Arzt " , ,
flehte Hourloubeyre .

„ Ich will ihn holen " , sagte ich. ' „ Wo ist er ?

Bei Frau Luccioli ? " '

. Ich eilte hinaus und stürmte die Siiege hin¬
ab . Im ersten Stocke versuchte ich mich zu orieri -

tieren . Wo lag das Appartement Titto BerteS -

cus ? Die Gänge waren leer . Ich begab mich
in das Patterre , um mich bei Herrn Müller zu

erkundigen , der mit großen Schritten die Halle

durchmaß . Auf meine atemlose Frage erschrak er :

„ Hat sich noch ein Krankhettssall ereignet ? ' ,
Seine Frau trat aus dem Bukeau . Sie rang d'

Hände :
„ Es ist ein Unglück ! "
Der Hotelier und ich fuhren im List hinan

Der Dichter hatte sein Appartement wenig «
Türen entfernt von dem des Obersten Simpson ,
Er selbst öffnete und rief , wie er unsere verzerr¬

ten Gesichter sah .

( Fortsetzung folgt . )



SS . September 1926 . Seite 3

sozialdemokratischen Partei dem WgeordneKn
Hampel . Diesem gegenüber äußerte er sich
dahingehend , daß , die Gerüchte , als ob er , Kvehla ,
für das Präsidenten « mt kandidieren wolle , un¬

richtig sind . Äehla lehnt angeblich eine solche
Absicht mit Entschiedenheit ob . Unter de » gegen¬

wärtigen Verhältnissen würde er ein « Kandidatur

auf de » Präsidentenstuhl nicht annehmen , Präsi -
dent könne vielmehr niemand anderer sei » als

Masaryk .
Landbündlerischc Berechnung ««. Der Abg .

Böhm gibt in den Versammlungen Berechnungen

zum besten , die nachweisen sollen , daß landwirt¬

schaftliche Besitzer von rund 3 Hektar unae -

heuer viel erzeigen , daß sie unbedingt Nutznießer
der Agrarzölle sind und demgemäß die Poli¬
tik der Landbündler guiheißen müssen. Bekannt¬

lich gehen gewisse agrarische Agitatoren noch wei¬

ter und rechnen jeden kleinen Pächter fr «ck und

frei zu den Zollinteressenten . Auf der anderen
Seile hört man freilich auch das Gegenteil . Die

Herren Landbündler befinden sich aber in einer

haltlosen Situation , wenn sie den angeblichen
Nutzen der AgrarSlle für die Kleinland¬

wirte Lipp und Lar nachweisen sollen . Putzig
ist , wen » sie auf der einen Seite die Erträgnisse
der Landwirtschaft möglichst hoch ansetzen , wen »

cs sich um politische Zwecke handelt , auf der «»de¬

ren Seite aber das Gegenteil Nachweisen wollen ,
Wenns zum Sie » erzählen kommt . Ei « dra¬

stisches Beispiel Miet in dieser Hinsicht das Saa¬

zer landbündlerischc Organ „ Heimat " v. 23 . Sept ,
o. I . ( Nummer 112 ) , in welcher ziffermäßig aus¬

geführt wird , daß « in Bauer , der 31 . 5 Hektar
mit 15 Rindern besitzt, 6 Dienstboten hält , a »

wirllichen Einnahmen nur 32 . 804 K verzeichnen
kann , während er tatsächlich 44 . 078 K ausgibt ,
so daß ein jährlicher Verlust von 11 . 271 K ent¬

steht ! Nach Böhm ffl ein Kleinlandwirt mit unge¬
fähr 3 Hektar schon ein ertragsreicher Agrarier ,
nach der landbündlerischen „ . Heimat " arbeitet je¬

doch der Bauer , der den zehnfachen Grund besitzt ,
mit großem Verlust . Die demagogische lleber -

treibung nach beiden Seiten liegt bei diesen famo¬
sen Berechnungen offen zutage .

Abgeordneter Hirschl . Der Vollzugsausschuß
der kommunfftischen Partei hat beim Wahl -

gcrichtshof das Ansuchen überreicht , den aus der

Partei ausgeschlossen «! Abg. Hirschl des Abgeord¬
netenmandates für verlustig zu erklären .

RllMmk für Me !
Programm für morgen , Sonntag .

Oras , 368. 8. 30: LandwirtschaftliHer Rundtimk . Bolls -
ivirlschafuiche Bedeutung des Hopfenbaues 9. 30: Sendung
auS der NarolinonthalerltiiHe . Tregier : Mita breviS . Händl :
Laeratus sum. Liniebunl genteS . 11: iNammermustk . Sui :
1. Elegie . 2. Ballade und Serenade . X Ballade . BurleSIe .
4. Trio . 17 : Konzert . 18: Deutsitze Sendung . Frau Elftz
Huttier , Reichenberg . 1. Bi- et : Arie d. Micaela ouS
„ Carmen - . 2. Puccini : Arie d. Musette aut „ Boheme - .
3. Gr leg : Ich liebe dich. Am «lädier H. G. Schick , Prag .
19 : Borlrag : Senator KlostL und Abgeordneter LomSiek :
Kulturproblem « der Arbeiter . Moralische Grundlage der ös-
senllichen Arbeit . 19. LS: MeUervorauLsag «. 20: Sendung auS
dem Repräsentation - Hause . Nodtk : Der Sturm . SSt Zeit¬
signal . Sport - , Theater » und neueste Nachrichten .

Brün « , LSI. 9. 30: Landwirtschaftlicher Rundfunk : Ueber
die Bedeutung der Seidenraupenzucht . 10: Matinte . 1. Slo¬

wakisch « Lieder . 2. Hubay : Hejre Katt . 3. Slowakisch « Sieder .
4. Sorasati : Zigeuncrlieder L. Slowakische Sieder . 19: Mn -

zert . 1. Schumann : Pavillons 2. Soewe : Die Uhr , Der
Nöck. 3. Paderewski : Caprice 4. Daint - SaenS : Ballade .

19. 4S: Hörspiel : . . Waisengeld . Drama von StroupeSnick - .
21 : Zeitzeichen . MiMärlonzert . 1. . Luder : Ouvertüre . Di «
Stumme von Porticci . - 2. Pueiini : Boheme . 3. Wagner :
Tannhäuser . 4. Nedbal : Das Märchen vom dummen Haus .
Sportbericht .

Deutschland .

KSnigSwusterhausen . 1300 . 11. 39: Blatzmustk . 12 . 19 :
Stund « der Lebenden . 15. 30: Funkheiazeunaan . 16. 39: Ein

Nachmittag bei Johann Straub . 18. 30: rieysprachen und Ur¬

sprachen . 19: LedenSgewohnheiten berühmter Minner . 29;

„ Judas MaecabäuS " , Oratorium von Händl . 22. 39t Tanz¬
musik. — BreSlau , 418. 8. 30: Morgenkonzert . 12: . Di « Er¬

mordung einer Butterklum «- , Erzählung von Döblin . 16:

Märchen . 16. 30: Oberschlestsche Dutzterstunde . 17 : Chopin -
chwter . 20. 30: Liederabend . — Frauksurt , 470. 12: Bach-

Monzert . 16: Slunder der Jugend . 17: Orcheftprlonzert . 26 :

StuiUrc der Fanksurter Zeitung . 20. 39: „Die Frau vom

Meer - , Schauspiel von Absen . — Hamburg , 392. 9. 15: Mor -

genseter mit Schumann . 11. 30: Platzmusik . 13: 95: Sonntags »
konzert . 13. 45: Unterhaltungskonzert 15. 39: Funkheinzel -
maun . 18: Jnstrumeiual - Kabarett . 19. 30: Uebertragung aus
dem Aadttheater Altona . — Leipzig , 452. 8. 30: Orgellonzert .
11: Platzkonzert . 13: Die Bananenkulruren in Mtttelamerika .
15. 30: Sunk - elnzelinaan . 16. 30: » Marys Abenteuer - , Ko¬
mödie von Wells . 19: Tie Kultur der Biedermeierzeit .

Wieder ein gröbliches Fliegerullgluck .
Zukammenitod zweier Flugzeuge in Edel . - Drei Tote

Der Flugplatz von Gbel bei Prag war gestern der Schauplatz eines gräßlichen Unglücks¬

faller , der drei Todesopfer fordert «. Unter den Tote « sind zwei jugoslawische Flieger « nd ei «

tschechischer Offizier . Die Tatsache , daß diesmal zwei der Opfer nicht der tschechischen Arme «

angehören , macht de « Unglücksfall nicht weniger schrecklich » nd als Unglück anf einem einhei¬

mischen Platz mntz die Katastrophe in der Statistik der vielen MUitärunfälle verzeichnet wer¬

den , die Heuer bereits di « Bevölkerung in Schrecke « versetzt haben . Es kann nicht blinder

Zufall sei », daß Woche und Woche Todesopfer des Militarismus im Frieden dahingerafft wer¬

den . Di « Fahrläffigkeit im Schutze des Menschenlebens ist kein verzeihlicher Fehler . Das

gräßliche Unglück sollte die letzte Mahnung an di « Leiter der Armee sein , für die

Sicherheit der Militärpersonen di « nötige Sorg « zu tragen . Die Schrecken des Krieges den Be¬

wohnern der Republik fast täglich vor Angen zu führen , kann doch kaum der Zweck eines

Systems fei «, das den Militarismus doch gern so harmlos als möglich hinstellt .

vielleicht handell cs sich diesmal nm einen Fehler , der nicht anf das Schuldkonto der sonst

Verantwortlichen Leiter zu buchen ist , vielleicht ist der jugoslawische . Pilot eben » ar einem grau¬

se » Schicksal zum Opfer gefalle ». Wen « solche Katastrophen unvermeidlich fiu », dann müßte

man umsomehr Sorg « tragen , jene z « vermeiden , die bei einiger Obsorge z « vermeiden wären

q- »

P r a g, 24 . September . Heute « m 10 Uhr stießen auf dem Flugplätze in Abel beim Start

zwei Flugzeug «, « nd zwar das jugoslawische Flugzeug „ B r e g u c t XIX " Nr . 1 uud das

tschechoslowakische Flugzeug „ AB 11 —12 " von der versnchsabteiluug zusammen .
Beide Flugzeuge wurden vollständig zertrümmert . Bon der Mannschaft des jugoslawi¬

schen Flugzeuges ist der Pllot - Obrrlentnant Engen Rägovan schwer verletzt ( inzwischen
im Krankenhause verschiede «) , der Beobachter Obersllentnant Joh . Jugovie tot , und der

Mechaniker - Zugsführer A x i m o v schwer verletzt . Bon der Mannschaft des tschechoslowakischen

Flugzeuges ist der Pilot - Stabskapitä « Kostrbra tot « nd der Mechaniker - Zugsführer Ru -

riöka leicht verletzt . ( Meldung des Ministeriums für Nationalverteidigung . )

* $

Prag , 24 . September . Ueber das heutig
Fliegerungkuck in Gbel wird noch mitqeteiü : . Die

fünfgliedrige jugoslawische Flugzeugeskader , die

gestern Mittwoch um 17 Uhr in Prag eingetrof¬
fen war , sollte heute ihren großen Rundflug fort¬
setzen . Der Start der fünf jugoslawischen Flug¬
zeuge war auf neun Uhr festgesetzt . Die Eskader

sollte nach Krakau fliegen und wartete nur noch
auf di « letzten meteorologischen Berichte . Die

Gäste sollt « ein tschechoslowakisches Flugzeug be¬

gleiten , das ihnen über tschechoslowakischem Ge¬

biete als Führer Lienen sollte.

Nach Eintreffen der meteorologischen Mel¬

dung stellte sich unser führendes Flugzeug als

evstes zum Start auf und hinter ihm stand das

jugoslawische Flugzeug Nr . 1 mit dem Führer
der jugoslawischen Expedition Jugoviö . Es stand
genau auf der Linie des tschechoslowakischen Füh -
rerflugzeugs . Die übrigen Flugzeuge standen nach
ihren Nummern anf den Plätzen , die ihnen in der

Gruppe angewiesen wurden . Sie standen in Keil¬

form . Die ganze Eskader rollte dann in lang¬
samem Tempo gegen die Startlinie . Der Pilot ,
des führenden jugoslawischen Flugzeuges bemerkte

wahrscheinlich nicht , daß vor ihm in einer Ent¬

fernung tftm etwa 100 Meter das tschechoflowa - ,
kssche Begleitflugzeug zum Starte bereit war /
Rechts von biejem tschechoslowakischen Flugzeug
stand der Starteur .

Den Zusammenstoß kann man sich nur

so erklären , daß der jugoslawische Pilot bloß den

Starteur sch , wogegen das tschechoslowakische
Flugzeug durch den Vorderteil des jugoslawischen
Apparates verdeckt war . Der Starteur gab das

Zeichen für das erste Flugzeug , und nun schien
der Führer des ersten ptgoslawsschen Flugzeuges
durch ein verhängnisvolles Mißverständnis dieses
Zeichen für ein tym selbst gegebenes Startzeichen
zu betrachten . Augenzeugen bemerkten , daß der

fugoslawische Pilot Vollgas gab und schon war
die Gefichr zu sehen , die den beiden Flugzeugen
drohte . Stabskapitän Kostrba , der Führer deS

tschechoslowakischen Flugzeugs , bemerkt « gleich¬
falls die Gefahr und gab cküch Vollgas , um aus
der Startlinie zu entkommen , doch war es schon
M spät .

Im letzten Moment vor dem Zusammenstoß
versuchte der jugoslawische Pilot unser Flugzeug
zu überspringen , stieß aber mit dem Rädergcstrll
seines Apparates von rückwärts auf unser Flug¬
zeug auf . Die Katastrophe trat ein . Das jugo -
flawische Flugzeug legte sich auf das tschechische
und beide Appamte , fest in einandergekeilt , stürz¬
ten nach vorne ab und legten sich auf den Rücken .

Der Anprall war so heftig , daß in den Trüm¬

mern der Flugzeuge der Führer der jugoslawischen
Expedition Oberstleutnant jugovie und der

tschechoflowakiscke Stabskapitän Kostrba ihren
Tod fanden . Der Pilot des jugoslawischen
Flugzeuges Oberleutnant N 6 g o v a n wurde

schwer verwundet . Die beiden Mechaniker , der

jugoslawische Zugsführer Ivan Axionov und

der tschechoslowakische Zugsführer RuriLka ,
kamen bei dem Unglück nur mit leichten Ver¬

letzungen davon . Boi allem kann noch als Gluck

angesehen werden , daß bei dem Anpmll die Ben -

Sehälter nicht Feuer fingen , denn sonst wären

r noch mehr Opfer zu beklagen gewesen . Die

Verwundeten wurden in das Prager Dwssivns »
kmnkenhaus überführt , nachdem ihnen bereits an
der Unfallstelle die erst « Hilfe zuteil geworden
war .

Kurz vor 14 Uhr wird gemeldet , daß der

jugtzflawische Oberleutnant Nägovan , der bei
dem Zusammenstöße schwer verwundet wurde , im

Kvaickerchause feinen Verletzungen erle¬

gen ist .
Auf bie Unglücksstelle begab siib eine Kom¬

mission , um die näheren Umstände festzustellen .
Um 13 Uhr tvar auch der Minister für Oeffent -
liche Arbeiten Jng . B. Rouoik auf der Unsallstelle
eingetroffen .

( ? ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

Verlängerung des Auslwtzmsrvltandes
London , 23 . September . Amtlich wird heute

eine Verordnung veröffentlicht , durch welche der

wegen des Bergarbeiterstreikes verhängte Aus¬

nahmezustand verlängert wird . In einer weiteren

Verordnung wird die Einberufung deS Parlamen¬
tes auf den 27 . September zur Ratifizierung der

Verordnung über den Ausnahmezustand bekannt

gegeben .

Tages - ReMetten .
Paul Kammerer geltorve ,

Der Wiener Biologe Dr . Paul Kamm e -

re r , ein weltbekannter Forscher , hat sich am

Mittwoch erschossen . Zwei Briefe , die er hinter¬
ließ , deuten Wohl die Ursachen des Selbstmordes
an , lassen ihn aber doch nicht ganz verstehen . Dr .

Kammerer sollte am 1. Oktober einer Berufung
an di « Moskauer Universität folge » und gerade
in dieser Berufung konnte er eine ehrende Aner¬

kennung seiner Leistungen als Wissenschafter
sehen . Aber in einem der Abschiedsbriefe sagt
er , die Berufung nach Moskau könne er nicht
annehmen , Weil er sich zu stark an Wien gebun¬
den fühle ; in diesem Widerstreit der Pflichten
bleibe ihm nichts anderes übrig , als aus dem Le¬

ben zu scheiden . — Warum kannte der Gelehrte ,
der trotz verhältnismäßiger Jugend — « r war

erst füufuudvierzig Jahre alt — ein erfolgreicher
Forscher war , nicht in der Stadt , die er so sehr
liebte , daß ihm das Scheiden van ihr unerträg¬
lich erschien , an der Universität , zu deren Ruhm
auch er mit beigetragen , nicht Professor sei »?
Nun , er pflegte als Forscher eigene Wege zu ge¬
hen , neue W» ge , die von den Erbpächtern der

Wissenschaft nicht begangen , ja nicht einmal aner¬
kannt wurden . Und er war — das ist heute noch
in den Augen der messten Professoren , der dolks -

ftemden und sehr oft auch volksfeindlichen „Füh¬
rer des Bolles " , ein untilgbarer Flecken , ja eine
Art Verbrechen — er war Sozialist ! Er HM
aus seiner sozialistischen Ueberzeugung , die ja
wissenschaftlich erarbeitete Ueberzeugung war , nie
ein Geheimnis gemacht . Er hat sich zur Partei
der Arbeiter bekannt ! Er Hal sich nicht gescheut ,
in Arbeilerdevsammlnngen zu gehen und vor Pro¬
letariern wissenschaftliche Borträge zu halten ! Für
einen solchen Mann ist an deutschen Universitäten
kein Raum ! Ja , wenn er ein bewährter Haken -
kreuzler gewesen wäre , wie etwa der Herr Plate
in Jena , der seine Borträge — seine Vorträge
an der Universität ! — so saftig mit Ausfällen
gegen . die Juden und gegen die Republik spickt ,
dann hätte er , auch wenn er als Forscher gar
nichts geleistet hätte , auch in Wien seinen Weg
machen können . — Die Anerkennung , die ihm
die Universität seiner Heimatstadt versagt « wurde
dem erfolgreichen Forscher und glänzende »
Schriftsteller in der ganzen Welt zuteil . Dr .

Kammerer , der längere Zeit hindurch auch an den
Arbeiten Dr . Steinachs teilnahm , den das Pro¬
blem der Verjüngung und Lebensverlängerung
sehr beschäftigte , hat Vorträge nicht nur im gan¬
zen deutschen Sprachgebiet , sondern auch in Ame¬
rika gehalten . Er hat zu noch wetteren Kreisen
als in diesen Vorträgen in seinen zahlreichen
Büchern gesprochen , di « trotz strengster Sachlichkeit

doch auch dem intelligenten Laren verständlich
warm . Selbst jene Micher , in denen er . neue

Ergebnisse seiner Forschung mitteilte , wandten

sich nicht bloß an die Fachgelehrten, sondern an
alle wissenschaftlich interessierten Menschen !
Selbstverständlich hat er sich durch diese , . Popu -
laritätshascherei ", wie manche fein Bemühen , ver -

stäMich für alle zu sprechen und zu fchreiben ,
genannt haben , sich in den Kreisen der „ Fachge -
nossen " nicht beliebter gemacht . . . Bon seinen
vielm Büchern seien einige der bedmlendsten er¬

wähnt : „ Allgemeine Biologie " , „Einzeltod , Völ¬
kertod und biologische Unsterblichkeit " , „ DaS Ge¬

setz der Vererbung " , „ Die Vererbung erworbener

Eigenschaften " . — Viele unserer Genossen haben
dm Wiener Gelehrten kennen gelernt , als er —

zum letzten Mal « im Vorjahre — vor ihnen Vor¬

träge hielt . Sie werdm sich des schlanken Man¬

nes mit dem geistkündenden Gesicht erinnern , der
in so schöner , formvollendeter Art . in so wunder¬
voller Sprach « wie kaum ein anderer der besten
Vortragenden zu ihnen sprach und der so ver¬

ständlich vorzutragen wußte . Sie werden sich
dankbar des Genossen erinnern , der so freudig
von den überreichen Schätzen seines Wissens spen¬
det «, weil er eine seiner Lebensaufgaben darin sah ,
Licht in die Massen zu tragen .

Ms dem Wege zu eigenem
Schrifttum .

Für die fudetendeussche Arbeiterschaft bedeu¬

tete me unter dem Schutze der siegreichen Entente

stattgefundene nationale Revolution der Tschechen
die Loslösung von einer alten Kampfgemeinschaft
mit der deutschen Arbeiterbewegung Oesterreichs .
Wir haben damals unserem Schmerze darüber

Ausdruck gegeben und unser Schicksal beklagt . Aber

gewohnt , uns mit der harten Tatsache des Lebens

auseinanderzusetzen ; erfüllt von der stolzen Tra¬

dition , auch einer Welt von Feinden zu trotzen ,

sind wir sofort daran gegangen zu tun , was wir

tu » mutzten : Eine selbständige Arbeiter¬

bewegung begründen . Wir habm unter

schwierigen Berhältniflm auf steinigem Boden

eine eigene deutsche sozialdemokratische Arbeiter¬

partei in der Tschechoslowakischen Republik ge -

schaffm , miüm im Chaos der Nachkriegszeit , da

tausende nmer Menschen zur Sozialdemokrtttie
kamen, die nicht mit der Erfahrung gefichrter
Klassenkämpfe bepackt waren . Wir haben , kaum

daß wir di « Partei aufgebaut haben , de » Geist

des Sozialismus vor der Psychose des Bolschewis¬
mus bewahren müssen. Wir habe « aus Hunder¬
ten von Ortsgruppen gewerkschaftlicher Verbände

« ine eigene Gewerkschaftsbewegung aufbauen
müssen , die kaum geboren , den Stürmen der

größten Wirtschaftskrsse ausgesetzt war , die fett

Bestehen des modernen Kapitalismus aus sudeten¬
deutschem Boden gewütet hat . Wir haben unsere

Konsumvereine zu einer selbständigen Gttwssen -

schaftsbewegung zusammenfassen müssen und kaum
war dies geschehen, mußten diese die Probe der

Deflation bestehen , die tausende von privaten ge¬
schäftlichen Unternehmungen niedermähte . Wir

haben in dem Lande , das der klassische Boden des
Nationalismus ist, eine eigene Arheiterturner -
organisation geschaffen und oll die größeren und
klemeren Zwerge am Baume der Arbeiterbewegung
zum Grünen gebracht . Es war ein Prozeß gei¬
stiger Verselbständigung , der sich da voll¬

zogen hat , der vor einem Jahrfünft zur Schaffung
eines ZentralorganeS geführt hat — unter von

Geographie und Geschuhte getürmten Schwierig¬
keiten , wie sie wenige Parteien der Welt vorfinden
werden — und der seinen Ausdruck nun auch
findet in dem Ensstehen eines eigenen Schrifttums .

Vielleicht werden wir es später historisch zu
werten verstehen , daß wir in einer Zeit , da Wirt¬

schaftskrise , Parteispaltung und nationale Kämpfe
uns bedrängt und der Wirksamkeit der Partei
engere Schranken gezogen haben , ein großes Mqß
von Kulturarbeit geleistet haben . Mit der

Billmngsarbeit in der Arbeiterbewegung verhitt
es sich so wie mit einer Karlsbader Kur : ihre
Wirkungen treten erst spät zu Tage . So wie die

Wiener Genossen die Ernte jcchrzehutelanger Kul¬

turarbeit recht eigenüich erst in dem stolzen Auf¬
schwung nach dem Kriege eingeheimst haben, - so
dürfen auch wir erwarten , daß wir die Früchte
der Bildungsarbeit , die wir seit mehr als einem

Jahrfünft im neuen Staate wachsen sehen , in

einem späteren Zeitpunkt , da die politischen Ber -

hältnisse für uns günstiger sein, anch pflücken
iwerden .

Unter dieser Bifdungsarbeit sei aber hier nicht
nur verstanoen die Erziehungsarbeit an ' den

Massen indifferenter Arbeiter , sondern eine geistige
Arbeit , die wir Vertrauensmänner an uns selber
leisten müssen, wollen wir die Massen gerade der

sudetendeutschen Arbeiter erziehest . Wir haben
unsere Ausbildung vielfach den Geiwssen zu dan¬

ken, die im Mittelpunkte be8 alten Reiches gewirkt
haben und sind dankbare Schüler von Adler und

Austerlitz , Renner nnd Bauer . Aber die Flut
historisier Ereignisse hat uns auf einen anderen

Boden fortgespült und wir haben nun gemeinsam
zu dem anveren Sein ein anderts Bewußt¬
sein zu schaffen, müssen , auf dem Boden oes

Marxismus stehend , den neuen Verhältnissen ent¬

sprechend schöpferisch eine neue Ideologie schaffen .
Wir beginnen uns dieser Aufgabe bewußt zu
werden . Wir staunen selbst ein wenig darüber ,

daß wir schon einzelne Schriften haben , die wir

uns nicht von Genossen außerhalb der rot - weiß -
blauen Grenzpfähle haben schreiben lassen , die wir

uns vielmehr aus unseren besonderen Verhält¬
nissen hinaus selbst geschrieben haben und es ist
nur ein gutes Zeichen , welches uns hoffen heißt ,

daß diese neuentstehende deutsch « sozialistische Li¬

teratur der Tschechoflvwakei jüngere Menschen zu

Verfassern haft i ' So ist auch das „ Arbeiter -

Lahrbuch 1827 " , , das wir heute ankündigen ,
hauptsächlich ein Werk der jüngeren Gene¬

ration der Partei , ein Bild des Wachstums

geistiger Kräfte , das in die Zickunft wesst . Mag
auch die Bewegung an manchen Stellen ins

Stocken geraten sein oder nur langsam Boden ge¬

winnen , sie dringt in die Tiefe und erobert sich

immer Wieder Neuland . Ihr hemmt uns , doch
Ihr zwingt uns nicht . . .

Als Lyriker und Novellisten treten uns im

„ Arbeiter - Jahrbuch " , in dieser Schau unseres
gessttgen Schaffens , eine ganze Reihe von Ge¬

nossen entg^en, die man sonst auf anderen Ge¬

bieten der Arbeiterbewegung tätig sieht , bzw . die

höchstens gelegentlich in der TageSPresst irgendwie
litevarssch zur Geltung kommen . So überraschen
die Gedichte der Genossen ReiSmann — 8er

sonst im Jahrbuch auch als fleißiger Uebersetzer
tschechischer und slowakischer Poesie vertreten ist
— Hubert Leinsmer , Josef Seidel , Josef
H o f ba u er , und der Genossinnen Erna Haber¬
zettl und Hedwig Ernst durch ihre hohe Form
und zeigen den ganzen Fortschritt von den Ge¬

legenheitsgedichten einzelner Erwecker der Arbei¬

terschaft vor einem oder zwei Menschenaltern zu
ltterarischen Schöpfungen , die nicht nur im In¬
halt von den Ideen der Zeit durchpulst sinh; son¬
dern , deren Form den künstlerischen Aufstieg der

Arbeiterklasse verrät . Bon Erzählern heben wer

die Genossen Rudolf R ü ck l, dessen Lust zu Fabu¬
lieren dem Eingeweihten längst kein Geheimnis ist
und Hans Honheiser hervor , welch letztere «
bereits als ein Ringender und Strebender auch
im Auslande bekannt ist . Auch der Zeichner Ri¬

chard Felgenhauer ist uns kein Unbekannter ,
wir freuen uns mit feinen Bildern ebensosehr , wie

er uns - mit seinen Illustrationen zu Grundmanns

„ Aus dem alten Testament " — dieser groß « Sohn
des Jsergebirges ist im Jahrbuch übrigens auch ,

s und zwar durch eine seiner humorvollen Skizzen
vertreten — eine vergnügte Stunde bereitet hat .
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Ausbeutungsmethoden auf den tschechoslowa¬
kischen Eisenbahnen .

In den "letzten Jahren haben sich auf den

tschechoslowakischen Maatsbahnen Sparmcthoden

eingebürgert , die mit Recht mit dem Na « en

„PersonäiauSbcuNtua " ■ bezeichnet werden können

und die in keiner Weise dazu Beiträgen , das An¬

sehen der Sjaatsbahyverwaltung zu heben . Eln

Kapitel aus diesem unrichtigen . Sparsystem wol¬

len wir im nachstehenden der Oeffentlichkeit mit *

teilen . Tie Siaatsbahnverwältung hat die Ein¬

richtung getroffen , auf Lokalbahnen Stationen

und Haltestessen nicht ' mit niännlichen Bedienste¬

ten zu besetzen , .. smrdern die erforderlichen

Arbeiten I - rauen zu übertragen , denen

als Entschädigung ■’ ein monatlicher Pauschal¬

betrag überwiesen wird , der in bezug auf

die Höhe geradezu als Schundlohn bezeich¬

net . werden ■ muß. Dieses eigenartige System

besteht n > m auch auf der Streck «. Livenice - Haid-

mühle im Böhmerwalde. Bott eurem Bertrauens -

manne der
'
Eisenbahnerorgauisation wird dem

„Eisenbahner " unter anderem folgendes berich -

tet : ■ i *: j
An der l Station Chrobold der strecke

EiÄmcc- Haidmühle . kam ich zufälligerweise mir

der dort beschäftigten Stationsarbeiterin in ein

Gespräch . Als wsr in dem Gespräch auch ihr

Dieüst - und Entkvhnungsverhältnis berührten ,

begann mich die Angelegenheit zu interessiere ».

Ich richtete an die Arbeiterin in bezug auf ihr

Dienstverhältnis verschiedene Fragen . Die Mit¬

teilungen , die die Arbeiterin auf Grund meiner

Fragen machte , sind von solcher Art , daß diesel¬

ben der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten werden

sollen . ... .

In dem Streckenabschnitt , in welchem die

Station Chrobold ' liegt , verkehren täglich 6 —8

Züge . Tie Station " Chrobold ist weder von einem

Stationsleiscr , noch von einem Weichensteller be¬

setzt. Die erforderlichen Arbeiten werden von

einer Arbeiterin verrichtet , die für dieselben ein

Monatspauschal von 46 Kronen erhält , das sind

per Tag 1 . 50 Kronen , oder umgerechnet auf Nah¬

rungsmittel , ein Biertelkilvgramm Linsen . Für

diesen Betrag muß . sie den ganzen Monat fol¬

gende Arbeiten verrichten : Aufnahme und Abgabe
der Güter , Aus - und Zuladung , die Avisierung ,
die Reinigung der Dieirsträüme und den Fahr¬
kartenverkauf . Tie Reinigungsrequisiten muß die

Arbeiterin von ihrem Pauschal , decken , ebenso
Verluste , die keim Fahrkarteuverckauf entstehen .
In einem Monate war einmal ein Abgang von

50 Kronen vorhanden . Ob mit oder ohne ihr
Verschulden ; die Folge davon war , daß die Ar¬
beiterin einen Monat umsonst arbeiten mußte .

Einmal scllre diese Arbeiterin sogar eine Auf¬
besserung erl - altem , und zwar rückwirkend . Ter bc -
reitb ausgezablte Betrag mußte nach drei Tagen
rückvergütet werden , da derselbe angeblich irrtüm¬

lich ausgezahli wurde .

4
Ein andermal erkundigte sich ein Organ der

' Staatsbahndirektion Pilsen sehr eingehend über
die Dienst - und Entlohniingsvcrhättnisse der be¬

treffenden Arbeiterin . Als der Beamte hörte , daß
sic . für ihre Arbeit . nur • 46 Kronen pro Monat

erhalte , soll er sehr erstaunt gewesen sein . Die

Frau hoffte, daß nun eine Erhöhung ihrer Bezüge
eintretcn werde . Sic hoffte von einem Tag aus
den anderen Tag vergebens . Vielleicht tragen diese
Zeilen , hei , daß dem Skandal ein Ende gemach ;
wird . - . -

Schnee im Riesengebirge .

tzirschbera , 24 . September . Wie der „ Bote
aus ' dem Riesengcbirgr " meldet , hat das kühlere
Wetter am Donnerstag vormittags auf dbr Koppe
die ersten Schneefälle gebracht .

Die tschechischen Irrenanstalten als Gefäng¬
nisse. Die „ Internationale " schildert fol -
geitden Vorfall : ,Zerr Josef Krejcik , Aussig ,
Elbstraße 120 , tvurde am 4. September beim

Verlassen von Frscher ' s Weinstube ' in Auflig , als

ihm unwohl wurde und er ein wetzig angeheitert
tvar , von der Polizei aufgcgriffen und ins Sani¬
tätsauto geworfen und vor das Spital geführt .
Ohne irgend eine Untersuchung wurde der ge¬
nannte Herr in die Irrenanstalt nach Bersch -
Wwitz überführt , woselbst er 14 Tage festgehalten
Wurps, bis man darauf kam , daß er vollkom¬
men normal ist und er am 19 . September ent¬

lassen wurde . Ter genannte junge Mann mußte
von seinen Estern «geholt werden , sosfft hätte
ihn die Änstaltsleitung vielleicht noch jahrelang
fcstgehalten , wie das bei vielen anderen Insassen
von Berschkowitz sein soll Wie uns milgeteilt
wird , steht dieser Fall des jungen Mannes keines¬

wegs vereinzelt da, sondern gibt cs in Bevsch «
kowitz auch andere solche Fälle . " Tas Auffiger
Blatt fügt der Meldung hinzu : „ Es wäre hoch an
der Zeit , wenn , eine Uniersuchungskommisf . on die

Zustande in Berschkowitz auf das gewissenhafteste
untersuchen würde , um festzustellen , ob es auf
Wahrheit beruht , was nicht nur wir , sondern
auch pieke , andere behaupten , nämlich , daß dort
normale Menschen widerrechtlich festgehallen
werden . " Bei dieser Gelegenheit erinnern wir an
die Festhaltung eines vollkommen gesunden Men -

schcn in der Prager Landesirrenanstalt , der vor

einiger Zeit gegen den tschechoslowakischen Staat
von Wien aus die Klage auf Schadenersatz ein¬

brachte. - Wir haben damals auf einen weiteren
uns bekannten Fall verwiesen , in dem ein nicht
geisteskranker Mensch in derselben Anstalt ein

Jahr festgehalten wurde . Wer die Zustände in den
Anstalten kennt (die Berkowitzer wurden vor
kurzem anläßlich der Massenvergiftung bekannt ) ,
wer den Ruf kennt , den der Diktator der Prager
Landesirrenanstalt , Professor . He der och , ge¬
nießt , kann sich immer erst eine schwache Vor¬
stellung von den Qualen machen , denen die Irren
ausgesetzt sind . Wie müssen aber die schrecklichen
Zustande erst auf einen gesunden Menschen wir¬
ken, den man unter Tobende , Irre und Paraly¬
tiker sperrt , wochenlang im Hemde auf den Kor¬
ridoren herumtungern läßt , dem man jede Be¬
tätigung verbietet , der , neben Sterbenden schla¬
fen muß auf Strohsäcken , neben denen die
Äßkremente der Schwerirren herumschwimmen .
Diesen schauderhaften Zuständen müßte wirklich
so, bald als möglich ein Ende gemacht werden .
Die Irrenärzte gehören zu den mächtigsten Per¬
sonen im Staate ; es ist schwer gegen sie Ankka -
gen zu erheben , da alle Zeiten , die man anführt ,
offiziell als „unzurechnungsfähig " fiir die Zeit ,
die sie im Irrenhaus waren , bezeichnet werden .
Nur eine gründliche parlamentarische

l t i on , die sich nicht auf einen avisierten Höf¬
lichkeitsbesuch bei . Heveroch , den natürlich die
Nastonaldenuckraten schützen, beschränken dürfte ,
könnte Licht in die dunklen Gerüchte und Hilfe
für die gequälten Irren und die Gesunden/ die
man einsperrt , bringen !

Der König der Sümpf « . Das Sumpfs bi et
im Donaudelta zwischen Golew und Braila war
schon von jeher die Heimat von Spitzbuben .
Gegenwärtig wird das Gebiet durch « inen ge¬
waltigen Räuber unsicher gemacht , der sich , ^lönig
der St ' nnpfe " tifuliert und sich außerdem Tt -
rente II . nennt . Terente I . war vor einigen
Jahren sein Vorgänger in der sumpfigen . Königs¬
würde . Die Fischer ahlen ihm ihre Steuer , um
ungehindert ihrem Gewerbe nachgehen und ihr
Geld nach House . bringen zu dürfen . Tie Nicht¬
steuerzahler , die ihm ins Garn gehen , ruft er ein¬
fach an : „ Ergebt euch, ich bin der König der
Sümpfe " , und dann müssen sic ihm lassen / was
er ihnen abzunehmen geruht . Tie Polizei konnte
ihn noch nicht fangen . Dadurch kühn geniacht , ver¬
suchte er es auch mit Flußdampfern , und es ist
ihm auch gelungen , eine ganze Fahrgesellschaft
auszuplünbern . Sogar auf dem Dock von Braila
machte er einen Anfall auf ein Schiff ; aber das
wäre ihm bald teuer zu stehen gekommen , denn
die Bemannung feuerte nach ihm . Es glückte ihm

Sonst ' wollen wir ivon Parteischriftstellern noch

Ernst . P a . u l hervcrheben , der den Lebenslauf
imseres unvergeßlichen Hillebrand erzählt und uns

in das Werk des genialen . Zeichners Heinrich Zille
cinführt , Emil F ra uzel , der eine abgerundete ,
weit äusgr/ifettde Darstellung der politischen Ber -

hältnisse unserer Zeit bcigcsteuert hat , Franz
, K i r chhof , der über die

""
Unterstützungseinrich¬

tungen der . Gewerkschaften schreibt und Rudolf
Fischer , der uqs cin Bild genossenschaftlichen
Schaffens in der ' Tschechoslowakei gibt . Bon

wissenschaftlichen Beiträgen wollen wir die von

Hugo Iltis und Theodor Gruschka nenne »

und wenigstens erwähnen den blinden Oskar

Baum , der zwar nicht unseren Reihen augehort ,
aber . dank seinem sozialen Empfinden der Ge¬

dankenwelt der kämpfenden Arbeiterklasse nahe¬
steht .

' Daß Hsrausarbeiteu unserer Eigenart ihm
nicht etwa Absperrung von : deutschen Geistesleben
in Nord nudi Süd bedeutet , beweist der Redakteur

des Jahrbuches ' durch Äufttahm« einer Reihe von

Beiträgen aus dem Reiche der schönen Künste und

Wissenschaft , - dir Oesterreicher und Deutsche zu
Verfassern haben . Wir nennen da die bekannten
Namen Eugelke , Barthel , Schönlank ,
Petzold , . Tolles . Nexö , Hahnewald ,
Hermann , - Gröysch , Zech , Bach um ,

Woldt , von denen jrder dafür spricht , daß hier
das Beste für die Arbeiter gerade gut genug ist .
Daß . übrigens bei der Zusammenstellung des

Jahrbuches - Geschmack bewiesest wurde , zeigen
schon die LcfftcnZeichnungen des Kalendariums ,

die von Paul Humpoletz stammen , sowie der übrige
reiche Bilderschmuck , vor allem die Kunstbellage
„ Der Verwundete " nach einer Plastik des großen
tschechischen Bildhauers 8tursa , gcignet , den

Memche », der den ganzen Tag schwer arbeitet , bei
der Bärachtung dem Alltag zu entführen und ihm
das tröstende Bewußtsein beizubringen , „ daß noch
ein Edles unserem Tun ist nah . "

Unsere Genossen »lögen es diesmal nicht als
die übliche , bei Bücherbesprechungen verwendete

Phrase hinnehmen , wenn wir das Jahrbuch all¬

gemein empfehlen . Wir sind überzeugt : ' Jeder
Gezrossc, der swlz darauf ist , daß die Arbeiterbe¬

wegung eine große Kultur bewegung ist und in

das Jahrbuch nur einen Blick sttt , wird sich diese
schöne Gabe für seinen Büchertisch anschaffen . Dem

für das Jahrbuch verantwortlichen Genossen Ernst
Paul sei die verdiente Anerkennung hier freudig
ausgesprochen und dem etwas hinzugefügt , was

als Wunsch und Kritik zugleich angesehen werden

kann : daß das nächste Jahrbuch in noch weiterem

Maße als das hier besprochene ein uröglichst voll¬

ständiges und allseitiges Bild des geistigen Äus -
wärtsstrebens der sudetendeutschen Arbeiterschaft

gebe und daß diejenigen , welche durch ihre Arbeit

dazu beitragen , daß wir uns ein eigenartiges
sudetendeutsches , sozialistisches Schrifttum schaffen ,
es sich als Ehre und Pflicht anrechuen , im näch¬
sten Jahrbuch vertreten zu sein und von Jahr zu

Jahr gerade hier ihren eigenen Ausstieg aufzu¬
zeigen . Dazu ergeh « der Ruf ! .

aber , zu entkonunen . Nach zwei Tagm asserbingß
fand man auf dem Schiffe ein Plakat : „ Wir
kommen wieder und rächen uns . gez . Terente II . .

König der Sümpfe . " Vielleicht wird man demnächst
über die königliche Rache berichten können , viel - !

leicht auch von seiner feierlichen Entthronung .
Di « Berbrecher - Lady . Tic Londoner Polizei ist!

ratlos , "die bekanntesten Tucktivc von ScotlandAatd
sind verzweifelt : die Kriminalbeamte » raufin sich
die Haare . - Alles war bisher vergebens : die Massen- !
Hausdurchsuchungen in Tochcitham Court Road , die "

Streifen . . . Seit vielen Wochen m: chl eine Ber -

brecher - Lady London unsicher ; sieben Einbruch : und

RaubübersMe hatte sie in den letzten Tagen . in - !
szeniert . ' , In einenr schwarzen Auto rast die Ber -

brecherkönigin durch die Straßen Londons , steuert
selbst ihren ' Wagen , spioniert Gelegenheiten zu

Raubüberfällen aus , verschwindet ebenso schnell wie

sie auftanlbi . . . Niemand . weiß etwas über dies «
mysteriöse Frau ; die eiyen sagen , daß sie blond , die

andern , daß sie brünett ist. Etou - oder Bubikopf -
srisür , das tft hier die Frage . Kriminalbeamte , dir

sic gesehen haben , schildern sie mittelgroß und kor - ,

pulent , Ueberfallrne sagten aus , daß die Verbrecher .

Lady lehr groß und sehr schlank sei . . . Alle Aus¬

sagen stimmen nur in einem überein : daß die . Lady
sehr elegant und geschmackvoll gekleidet ist . Die

Dcrmutungen , Re über diese » Fall geäußert wur¬

den , sind sehr verschieden ; es wird angenommen ,
daß es sich um eine Frau oder «in Mädchen auS

wohlhabendem Hause handelt , dir ein : unglückliche
Liebe zu vergessen sucht . . . Dann wird auch ge¬

sagt , daß die Berbrecher - Lady eine Freundin hat ,
daß also zwei Frauen im Spiele sind , aber keiner

der Polizisten kann eine genaue Beschreibung der

Gesuchten gebKti. Trotzdem hat die Londoner Polizei
ein . Signalement dieser Frau für einen Steckbrief

. zusamwengestellt . Jeder Polizist hat dieses Sig¬
nalement erhalten . Viele schwarzlackierte AutoS , die

Von Damen gelenkt werden , sind angehaltm worden
— aber die Berbrecher - Lady konnte bisher nicht ver¬

haftet werden . . . Für eine Frau ist es sicherlich
leicht , ihr Aeußeres zu verändern . . . . Komischer¬
weise dachte die Londoner Polizei noch nicht daran ,

daß sich hinter der gesuchten Lady ein Mann ver¬

bergen könnte . . . Ein Mann , der , um unerkannt
zu bleiben , ist Frauentleidern auftritt . . . DaS

größte Rätsel für die Polizei ist , wo die Berbrecher -
Lady ihr Aura verbirgt . Man nimmt an , daß ihr
Auto in einer vornehmen Billa , in der Garage
reicher Leute , tagsüber von den nächtlichen Streifen
ausruht . ? Die Londoner verfolgen - cn Kampf
zwischen Kriminalpolizei und Berbrecher - Lady wie
rin Wettrennen : Wird sie festgenommen , verhaftet
werden , wird die Polizei siegen ' ? Wetten wurden

abgeschlossen . Bielleicht ist,dic Berbrecher - Lady ein «

der Damen , die in einer Gesellschaft auf di « Unbe¬

kannt « Geld setzten' und erklärten , die Polizei werde

unterliegen . . . ?

Sin spätes Geständnis . In Südböhnren be -

finden sich, wie wir in der „Zukunft " lesen , die

kommunisttschen Gewerkschaftler in keiner be¬

neidenswerten Lage . In der Krumauer Gegend
fanden jetzt über Verlangen der von der kommuni -
strschen Gewerkschaft enttäuschten Arbeiter Ber «

sammlustgen statt , die die Rückkehr in den Aussiger
Verband der chemischen Industrie zum Gegen¬
stände der Beratung hatten . Der von der KPö .
ausgeschlosscttc kommunistische Abg . Hirsch ! ,
erklärte in dieser Versammlung , „ daß er Fehler be¬

gangen habe und betonte besonders , daß sein
größter Fehler , den er sogar als Verbrechen
bezeichnen , müsse , der war , daß er die Arbeiter¬

schaft in Krumau gespalten habe . Auf die

damaligen Illusionen ist heute die Ernüchterung
gekommen und die Erkenntnis , daß der ungeheuere
Schaden , den die Spaltung verursachte mietet gut¬
gemacht werden müsse . " — So der Kommunist
Hirschl , der vor einem Jähre in seiner Partei solch
Ansehen genoß , daß er bei der Wahl zur National¬

versammlung an so aussichtsreicher Stelle
' rndi -

diert wurde , daß er Abgeordneter werden mußte .
Tie Worte Hirschls mögen sich dl « Arbeiter einntal

recht gut . überlegen und wir find sicher, da « oiele

der gleichen Auffassung sind , vielleicht auch mancher
von denen , di « heute noch ftrautur in der kommuui -
stkschen Organisation stehen , aber sich schön en , den.

Weg in die freie Gewerkschaft zu rück - »gehen
Wilhelm außer Kurs . Wilhelm der Letzte in

Doorn wird nun auch die letzte Hoffnung fahren
lassen müssen . Es hat sich Furchtbares ereignet :
Bei der großen Auktion „berühmter Namen aus

der Literatur , Geschichte und Kunst " , die irtt Berlin
bei - Hcnrici und Stargardt unter Andrang von

Sachverständigen und Liebhabern dieser Tage statt¬
fand , wurden Briefe und andere Schriftstücke mehr
oder minder berühmter Männer zu teilweise großen
Preisen verkauft . Daß Briefe von . Schiller und

Goethe 330 , 450 und 500 Mark wert erschienen ,
mag verständüch sein ; daß « in Viewiler des ver¬

femten Heinrich Heine jetzt 1440 Mgrk wert ist ,

» tag den ^Heine - Verehrer erfteuen und zugleich
nochdettksich sttntinen ; daß Briefe und Unterschriften
Bismarcks zivischen 6 bis 600 Mark gewertet wur¬

den , ist a- cs der historischen Bedeutung der Briefe
erklärlich . Das sich allerdings von einem Briefes
Ludendorff «, der für 10 Mark « inen „Liel-habe^
fand , nicht behaupten läßt . Vielleicht soll er als

Hauptschmuckstück neben alten Stahlhelme », Seiten¬

gewehren und andern Schaustückett die Hmterstuoe
einer deutschvölkischen Kneipe zieren . Nun ater das

Schrecklich «: - für den Namenszug W i l ->

h e I m s des Letzten wollte k e. i n Mensch auch
r . ur euren Pfennig geben ! Ter Auktionator ver¬

suchte vergeblich , Wckl >elm für ganze . 8 Mark au

den Liebhaber zu bringen , . legte sogar umsonst die

Unterschritt von Viktoria zu . Es half nichts . Kein

Liebhaber meldete sich. Für die versoinmelten
- Ketlner schien Wilhelm überhaupt nicht in die „Äb-
uilung berühmter Namen aus der Literatur , Ge¬

schichte und Kunst " Zu gehören . Ta bli ; b dem

Anktionawr nichts übrig , als Wilhelms Schnörkl

wieder in die Schublade zu schieben . Da lagert , er

nun als , -nicht gefragt ! " Deutlicher , kann nicht

denronstriert werden , wie der Mann , der sein «
Deutschen mit Ausnahme der Vater . ändslvsett
„ herrlichen Zeiten " entgegenführen wollte , im

Knne gesunken ist. Und schmerzlicher nach wivd di «

- Angelegenheit für alle Monarchisten dadurch , daß
’ m Brief von Lassalle ( nur an Fanny Lcwäld ge¬
schrieben ) - mit 80 Mark . be^hlt und ein Schreib ? «
von Karl Marx „in ganz flüch - tiger Schrift " n' x' t

115 Mark begehrt wurde .

Der taktlos « Schumann . Zu Ehren des deut¬

schen Bttchhandlerwges in Wien sand dieser Tag :
im Badener Kurhaussttal ein Bankett statt . Viäe
Bänkrttrilnehnter gingen nachher in das nahe¬

gelegene Cafä Zentral , wo Klavier gespielt und jr *

tanzt , würde . Ter Klavierspieler trug unter anderm

Schumanns Bertomtng der „ Beiden Grenadjeye "
vor , bä : bekanntlich in die Marseillaise ausgeht .
Gurr wr Buchhändler , vermutlich ein Musikalien¬
händler , erkannte bei den ersten Takten die Melodie
der Marseillaise , und da er offenbar melyc vont

Geist « der genossenen Getränke als vom Geiste von

Looarnv crsnllt war . empörte er sich über d' - „ Takt -

lvsigkeit ". Zuerss kümuterte sich d . r Kcavierspirler
nicht um die völknche Aufrê unss, als aber auch
andre . ' rcichsdrutschc Buchhändler protestierten ,
brach er das taktlose Lied ab . Trotzdem verließen
die Ausgeregwu ’ das Lokal . ' Tie Zurück «, diiebencn

>, ' ueßLN die Köpfe hängen " .
Freunde , deren man sich schämt . Die ' - Wie - '

» er Siedler hatten anläßlich der christlich>s>' Ziolen
Aktion gegen die arbeitslosen Siedler in der
Oberau . eine große Bersamntlung einberufen , die '

ziemlich stürmisch verlief . In tet Versammlung
würde festgcstellt , daß der christlichsoziale Land - » -

hauptmann von Riederösterreich . Bure sch , der
mit Gendarmerie und Bundestruppen gegen die
Arbeitslosen vorgebeu will , diö in ihrer Berzweff -
kung die Oberau bei Wr. - Ncustadt bssetzi haben ,
am vergangenen Sonntag in dieser , den Kriegs
beschädigten gehörenden , aber nicht zugütekom -
mend ? n O- bcrau gejagt habe . Das Schönst ^ än
der Versammlung aber «rar « in Beschluß der

Siedler , das Begrüßungsschreiben de ' r
üat ' i o » a lfoz ia list ische n Partej Wt -
lergruppe . die ' etwa 500 Mitglieder zählende
bankrotte Pärtri der österreichischen Häkenkreuzler
hat bekanntlich zivei Froktiomn , die Hitlergruppc
und die „Afterhakenkrezler " ) ui ch t zur Ke n n t -
üDs zu nehmen . Endlich hat sich eine Organi¬
sation gefunden , die einsicht , daß man die ' Neu¬
tralität , nicht soweit treiben darf , sich mit Haken -
kreuzlern estizulassen und die es mir Recht als

Shmach empfindet , mit den Steigbügelhaltrrir
der Reaktion etwas gemein zu haben .

Rauferei zwischen Kommunisten . Ani 18 .

September fand im Gasthaus „ U Pfemyslu " in

Nüs le eine Versammlung kommunistischer . Bau¬
arbeiter statt » die in wüste Rauffzenen ausanrre .
Anlaß gäb hiezu der Streit um den Sekretär¬
posten , wobei einer der Kandidaten für diesen
Poste « an die Luft befördert wurde . Kommuni¬

stischer . Bauarbeitersekretär scheint in der Tat ein

guter Posten zu sein , denn sonst würden sich die ,
Leute nicht so darum raufen und sogar , Ohr -

ft ' igen nicht scheuen , um einett ' unbequem « »
Kandidaten abzuschrecken .

Di « Hakrnkreuzler können da « Lüg«» nicht
lasse », denn es gehört zu ihren primitivsten
Lebensnotwendigkcilen . Wo nähme der „ T a g" di «.

Argumente gegen die Sozialdemokraten her , wenn
. er auch nur emmäl versuchte , nnt der Wahrheit
auszukommen . Bor einem Jahr wurde in Wie »
der junge Mohapel von einem Plattcubrudvr er¬

stochen , der selbst gestand , er habe bei den

Raufereien am Praterster « nicht gewüßt , worum
es sich Handl «, er habe aber Blut sehen tnüssen
und habe aus reiner Lust am Morden den Etst - ^»
besten medergestochen . Im Prozeß tvurde fest ,
gestellt ; daß der Mörder nte Sozialdemokrat war
ot « r auch nur Beziehungen zur Partei , hatte . Das

hindert den „ Tag " nicht , heute nach einen , Jahr
Noch den Mörder

v
einen „ m c r xi st i. s ch e n

Str >olckftt zu nennen . Di « Lüge wird dadurch
nur schlecht verhüllt , dyß man nicht „soziald ^mc-
kratffch ", sondern „marxistisch " schreibt . Wir
' wollen uns mit der völkstchen Verleumdung nicht
weiter befassen. Jeder Leser wird selbst rrntessen ,
wie armselig eine Bewegung sei « müß , die

auf derlei Praktiken angewiesen ist.

Eisenbahnattentat dreier Schiller . Trr : zwölf

. bis - dreizehnjährige Schüler führten aus vec Strecke
Aschersleben —Halberstadt « inen Anschlag aus , um

einen Zug zur Entgleisung zu bringen . Aus dem

einen Gbni befestigten sie größere Steine mit Draht ,
auf dem Gegenglcis errichteten sie sogar ei » fünf
Mater . langes Hindernis . Tas Unterfangen war

um so gefährlicher , weil am Tatort die Strecke ein .

Gefälle ausweist und in emer imübevsichttichcn
Kurve liegt . Die drei Schüler hatten sich auf der

Böschung versteckt , um Augenzeugen der Entgleisung
zu sein . Der Pevsonenzug Halle —Hblberstadt , der

zuerst die gefährdet ? Stelle passiert «, überfuhr das

Hindernis , ohne daß die schwere Maschine ans dem

Gleis sprang . Der Zugssührer meldete jedoch so¬

fort deg - Vorfall, ' und Beamten , die die . Strecke
'

Untersuchten , gelang es , die drei Schwlckr. fistzuneh '
wert , als sie die Flucht ergreifen wollten ; /

Bürgerliche Wohnungssürsorg « . In dem klei¬

nen Ort Wallrabs bei Hildburghausen in Süd -

Thüringen haben . bi « Verwaltungsbehörden einem

Arbeiter mit seiner Familie , der zwangsweise aus

seiner Wohnung herauSges : tzt worden war , die

Leichenhalle des Ortes al ? Wohnraum
zugewiesen . Das geschieht in dem Thüringen , das

nächst Württemberg den am meisten abgebaut : » Mie - '

terschutz und die am meisten abgcbaute Wohnungs¬
wirtschaft hat , in dem gleichen Thüringen , in dem

Tuhende von Schlössern a l S L c e r r ä u m « den .

- ehemaligen Monarchen zur Berfügüng ' stehen . ' ' >'
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so rührend , daß Leute kamen , ihm züzuhöven .
Endlich wurde über ihn das Todesurteil gefällt
und Ritter Dalibor am Vorplatz der Burg ober¬

halb der alten Schloßstiegen enthauptet . Seit

jener Zeit ist in Böhmen das Sprichwort ge¬
bräuchlich : „ Die Not , lehrt « Dalibor das Geigen -
spiel . "

4. Die alt : Uhr am Altstädter Rathaus .

Zu den berühmtesten Wahrzeichen Prags ge¬
hört die alte Uhr am Altstädter Rathaus , die ein

kostbares Andenken,an alte Uhrmacherkunst ist.
Das Zifferblatt zeigt Stunden , Tage , Nachte ,
Monate , Jahre , den Aufgang und Untergang des
Mondes , der Sonne , der Planeten und über » .

Haupt alle astronomischen Zeichen . Wenn die

Uhr schlägt , läutet der Tod , der im Uhrrahnien
steht und mit dem Schädel einem Juden znnickt ,
welcher auf der andern Seit « einen Beutel in der
Hand schüttelt . Außerdem öffnet der Tod,nach
dem Schlagen der Uhr die Kinnbacken , jede
Stunde erscheinen in den Fensterchen über der
Uhr die Figuren der Apostel hintereinander .
Vorn Verfertiger dieser Kunstuhr wird erzählt ,
daß er « in junger Marrn war , der iy der Uhr¬
macherkunst sehr bewandert war . Als er sein
Werk vollendet hatte , bewunderten es alle und

manche Stadt bat den Künstler , ihr auch so eine
Uhr zu erbauen . Aber die Prager Stadtherren
wollten nicht , daß ander « Städte stch mit einem

ähnlichen Meisterwerk rühmen durften , deshalb
ließen sie dem jungen Meister die Augen auS -

stechen , damit er nicht mehr so ein Werk ver¬

fertigen konnte . Der Blinde murrte nicht über

sein Schicksal und den Undank der Stadtväter ,
sondern bat , nur noch einmal zur Uhr geführt
zu werden , um etwas zu reparieren . Als nkan

ihm willfuhi,zog et unbemerkt eine der wichtig¬
sten Federn heraus und seit jener Zeit ging die
Uhr nicht , denn niemand verstand es , sie zu
«parieren . Der blinde Jüngling prophezeite '
dann , daß im selben Jahve , da die Uhr wieder

zu gehen beginnen werde , ein großer Krieg in

Böhmen wüten würde . Bekanntlich wurde die

Uhr wieder repariert und begann in der N« u -
jahrsnacht des Jahves 1866 zu schlagen . ( Aehn -
liche Sagen erzählt man aber auch von der Rat¬

hausuhr in Olnmtz und der Uhr am Dome zu
Straßburg . )

I . ReiSmann .

Volkswirtschaft .
Die Krise in der TexIMnduftrie

Schlesiens .

Vorsprache von Vertretern der Union der Textil¬
arbeiter Reichenberg und des tschech . Verbandes der

Textilarbeiter Brünn bei der politischen Landes¬

verwaltung in Trovr - au .

Schon im Sommer des Jahres 1925 setzte in

der schlesischen Textilindustrie ein « Absabk . ff . ein ,

die sich allerdings vorerst nur in der Leinen¬

warenerzeugung iw Freitpaldau bemerkbar

machte . Bis zu 200 Arbeiter waren oftmals ge¬

zwungen , wochenlang aus der Arbeit auSzusetzen .
Die Kurzarbeit dauert nun schon 14 Monate und

die betroffene Arbeiterschaft hat loährend diestr

Zeit Not und Elen - zur Genüge kennen aelcrut .

Mit , Beginn des Jahres 1926 machte sich die

Absatzkrise auch iu der Tuchindustrie in

Jägerndorf bemerkbar . In einer Anzahl Betriebe

ist das particwejse Aussetzen der Arb iterschaft zur

ständigen Einrichtung geworden . Es wurde, ! in

der Ortsgruppe Jägerndorf der Union der Textil¬
arbeiter bisher 210 . 507 Lö an Arbeitsloseuunter -

stützung zur Auszahlung gebracht . Auch in der

Icidenindustrie ist die Arbeiterschaft schwer von

der Krise betroffen . Ein Betrieb in Zuckmcmtel ist

Izur Entlassung von 50 —60 Arbeitern geschritten .
In Wigstadtl hat die dortige Ortsgruppe der Union

bereits 297 . 936 Lö an Arbeitslosenunterstützung

zur Auszahlung gebracht . In nur fünf Orts -

gruppen in Schlesien allein hat die Union der

Textilarbeiter 649 . 647 Kc zur Auszählung ge¬

bracht , und zwar in der Zeit vom 1. April 1925

bis Ende August 1926 . In fünf Ortsgruppen sind
bereits 320 gänzlich ausgesteuerte und noch arbeits¬

lose Mitglieder zu verzeichnen .
Aber auch in anderen Branchen der . Texkit -

industrie als den hier genannten herrscht die Krise ,
so in der Flachs - und Hanfspinnerei , Zwirn - , ^iecht -
ivarcn - und Eiiengarnerzeuguna , auch in der Juic -
industri « sind gegen 80 Arbeiter entlasten worden .
Bon 60 gezählten Betrieben arbeiten nur esu
Viertel voll , während alle übrigen mcbr oder
minder Kurzarbeit eimgeführt baden und sind da¬
von ca . 6500 Arbeiter betroffen .

Die Arbeitslosenunterstützung nach dein
„ Genter System " erweist sich als unzugänglich .
Die Arbeitslosen wie auch die Gewerkschaften
müssen dabei zugrunde gehen . Dringende staatliche
Hilfe tut not , wenn nicht die Arbeiterschaft in das

größte Elend gestürzt werden soll .
Es haben nun am 10 . September die Ver¬

treter der Union der Textilarbeiter und des tschech .
Verbandes der Textilarbeiter in Brünn , di«. Ge¬
nossen KoIbe - Jägerndorf und Urban - Brünn ,
bei der politi ' chen Landesverwaltnng str Schlesien
in Troppau voraesprochen , die Lage der Textil - '
arbeiterschaft geschildert und eine Denkschrift über¬

reicht , in welcher auf die seitens der drei Verbände
„ Union " ,/Dvaz Brüinn " ^knd „ Svaz Nachod " ge¬
machten Borchläge zur Verbesserung der Arbeits -

loenunterstützüng hingewiesen wird .

Seitens der politischen Landesvcrwa . tung m

Troppau wurden die Informationen über die Lage
der Textilarbeiterschast Schlesiens entgegengc -
nommcn und versprochen , alles zu tun , um das

Bestreben der genannten Organisationen , den

Arbeitslosen zu helfen , zu unterstützen . Es wird

nun an der Einsicht und dem Verstä ' tdnis ^er maß¬
gebenden Regierungskreise liegen , ob es möglich i>i ,
di « Lage der von der Krise schwer betroffenen Ar¬

beiter menschenwürdig zu gestalten oder nicht .

Die norwegisch « Walfischfänger - Flotte sticht k»
Tee . In diesen H^rbsttaaen rieten von Bergen und

Stavanger aus die norwegischen Walfischfänger ihre
jährliche kühne Reise auf die hohe See an . Sic

ziehen auf Walfang , nicht nur in das Meer nörd¬

lich von Norwegen , ihr kühner Beruf führt st« nach
den Küsten Spaniens , nach der Äuinea - Bucht , ja
selbst nach den Meeren südlich von Afrika und süd¬
lich der Falklandinseln ( Südipitze Amerikas ) . Der

Walfischsang ist «in ungeschriebenes norwegisches
Monopol ; ihn betreiben nur noch Einige amerikani¬

sche Schiff «, auch diese mit norwegischer Bemannung .
Die Besatzung der norwegischen Walfänger beträgt
in diesem Jahre rund 4000 . Der Auszug der Schiffe ,
di « meist sechs bis acht Monate auf dem Meere blei¬

ben , ist in den beiden Ausfahrlshäfen «in großes
Ereignis . Sämtliche Familienangehörige finden
sich bei der Ausfahrt . zum Abschied ein . Wenn auch
der Walfang nicht mehr so gefährlich ist wie früher ,
al - man die Wal « von Keinen Booten aus harpu -
nierte , während man sie jetzt mit der Harpunen¬
kanone vom Schiff aus schießt , so kehren doch in

jedem Jahre einige Walfffchdampfer nicht zurück ,
andere verlieren im Sturm den einen oder anderen
Mann der Besatzung . Im vergangenen Jahre war
der Wailfischfang sehr günstig ausgefallen . Die
Aktien der Walfisch - Gesellschaften stiegen beträchtlich ,
aber auch di « Walsischfänger kehrten mit einem

schönen Batzen Geld nach Hause , da sie Fang¬
prozent « erhalten .

Revolte in einem englischen Armenhaus « . Wie

„ Daily Herald " berichtet , brach wegen der Gebarung
im Armenhaus « zu Leytonstone unter den Insassen
eine Revolte aus , di « stch darin äußerte , daß die
Leute alles Geschirr zerbrachen , auf di « Straße war¬

fen und einen derartig ohrenbetäubenden Krawall

machien , daß die Polizei einschreiten mußte , der eS

erst nach langem Bemühen gelang , die verbarrika¬
dierten Türen zu erbrechen und die drei Haupt¬
anstifter hinter Schloß und Riegel zu setzen . — Ob
damit geholfen ist ?

Vergiftet « Goldfische . Wie „ Daily Herold "- mel¬
det , wurden in den töniglich britischen Goldfisch -
Teichen etwa 100 . 000 Goldfisch . ' von einem unbe¬
kannten Täter vergiftet . Die Polizei ist bemüht ,

Aufklärung dieses sonderbaren Vorfalles zu schaffen

Präger Sage » .

Die Gasse , weicht » vom Graben in die Hein -
richcgasse führt und in der sich unsere Redaktton

befindet ) , heißt «igci . -llich Nekazalka , d. h. di «

Nichtbefohlene . Es wird erzählt , daß
Kaiser Karl IV . bei Gründung der Prager Neu¬

stadt sellst die Grundsteine legte und alle Gaffen
ausmaß . ÄlS dann alle Gaffen nach seinen An -

gairn angelegt worden waren , legten die Maß -
me. ster ir Ablresenhe . t Ms Kaisers auch ein

kleines Gäßchen an , das zur Heinvichstirche führt «
und vorn Kaiser nicht argegeben worden war ,
und sie beuten auch Häuer noch ihrem Gutdün »
km in d' esem Gäßlein . Sobald Karl nach Prag
kam und diascs ^i s; l : in erblickte , fragte er die

Matzmeist. ' r , wer ihnen geboten hätte , dieses

Ggßlem . . auszumessen und anzulegen . Di « Maß -
me st er antworteten , niemand habe es befohlen .
Der Kaiser wollte das Gäßlem nicht mehr zer¬
stören lassen , aber er nahm sich vor , daß doch
ein And . ksn daran bleib «, wie es gegen seinen
Willen grlaut wurde , deshalb sagte «r : „Dieses
Eißlein soll für cw ge Zeiten Nekazalka ( DaS
Unvcfohsti' . e) He tzen , woil ich nicht befohlen habe ,
es auszumessen ! " lind seit jener Zeit heißt das

Gußlein zur Er nnerung an monarchischen Macht -
dunkel Nekazanka .

2. Tie Juden wa « n früher in Prag als die

Tschechen.
Hvm alten jüdisc , en Friedhof in Prag geht

die Sage , d. ß cr aus einer Zeit stamm « , bevor

Mitteünngev ans dem PudMum .

Ornilll ° ^ ne weitere Zutaten — nur durch Übergießen mit
ul y 1111 */ , Liter siedendem Wasser — einen Teller klarer ,

kräftiger Rindsuppe von feinstem Wohlgeschmack .

mnriif jede wässrig schmeckende oder nur aus Knochen
HlflUII bereitete Suppe kräftig und wohlschmeckend .

hnnn auch zur Bereitung einer Rindsuppe mit Einlagen , wie
nUlllI Gries , Nudeln etc . oder mit Zugabe eines Eies ver¬

wendet werden .

jedes Gemüse , jede Sauce durch einfaches Aufgiessen
lUHlHl augenblicklich gehaltvoll und fein .

die Tschechen noch nach Böhmen kamen , denn die

Juden sollen sich bereits kurz nach ihrer Vertrei¬

bung aus Jerusalem hier angesiedelt haben .
Zum Beweise zeigt man die Grabsteine am jüdi¬
schen Friedhöfe , die angeblich aus den ersten
Jahrhunderten nach Christi stammen . Einer

unter ihnen , der den Namen Sarah Katz trägt , ist
mit der Jahreszahl 606 ( tatsächlich kommen

arabische Zahlen in Mitteleuropa erst seit dem

15 . Jahrhundert vor ) bezeichnet . Während des

großen Judenmassakres unter Wenzel IV . wurde

auch dieser Friedhof verwüstet , später aber be¬

erdigte man wieder hier , und stellte Grabsteine
auf , die meistensteils Abzeichen des ^ Stammes

tragen , aus welchem der . Verstorbene stammte .
So bedeuten zwei geöffnete Hände den Stamm

Aaron , wogegen die Leviten auf ihren Grab -
mälern eine kleine Kann « ausa - meißelt Haden .
Eine Weinrebe bedeutet ' überhaupt jüdischen
Stammes , auf dem Grabstein einer Braut be -

findet sich eine Mädchengestast mit einer Rose .
Auch kommen tschechische Namen häufig vor , als

Beweis , daß die Juden sich bereits damals äußer¬
lich . assimilierten . Seit Kaiser Josef II . wird

auf diesem Friedhof nicht mehr begraben .

3. Di « Daliborka am Hradschm .

Auf der Prager Burg ragen über dem

Hirschgraben eiu paar feste Türme empor , die

einmal als Gefängnisse dienten . Einer unter

ihnen ist die „ Daliborka " und verdankt seinen
Namen folgender Begebenheit , Witter der Re¬

gierung des Königs Wladislaus aus dem Ge¬

schlechte der Jagellonen herrsch « in Böhmen
groß « Unordnung , weil der König ständig in

Ungarn weilte und ganze Jahre hindurch nicht
nach Prag kam . Draußen trieben Raubritter

ihr Unwesen . Unter ihnen war auch ein Ritter

Dalibor von Kozojed , der ein armer Teufel war

und so zu Reichtum gelangen wollte . Besonders
scharf hatte er eS auf das Besitztum seines Nach¬
barn Adam Ploskovsksho von Trahonic abge¬
sehen , dessen Untergeben « er . einmal gegen ihren
Herrn aufwiegeltc , so daß sie ihren Herrn Adam

in der Burg überfielen , ihn marterten und dann

ins Gefängnis warfen . Wie zufäll ' gerwvise kam

Ritter Dalibor des Weges , stell « sich nichts¬
ahnend , bedauerte ihn scheinbar und versprach
ihm , ihn zu befreien , wenn er ihm PloZkvvie
abtret «. Der arme Gefangene , willigte ein und

unterschrieb eine Urkunde , mit welcher Dalibor

verschwand , ohne sein Versprechen zu hatten .
Doch di « Bürger von Loitmcr tz erfuhren von der

Gefangennahme Adams , der der Stadt stets ein

guter Freund gewesen war , und befreiten ihn .

Dafür aber nahmen sie Dalibor gefangen , der

nach Prag gebracht und in einen Turm gewor¬
fen wurde , den man am Hradschin für Verbre¬
cher adeligen Standes neu erbaut hatte . Er war

also der erste Gefangene in diesem Turm , daher
nannte ihn das Volk Daliborka . sLänge Zeit war

er hier eingeschßpflen . Um sich die Zeit zu ver¬

kürzen , erbat er sich eine Gege . Obgleich er

nicht spielen könnte , übte er sich dennoch so im

Gelgenspiel , daß cs ihm niemand in Prag gleich¬
tat . Oft spielte er beim Fenster seines Kerkers

Lllarii , lm Brnrdlg von

fylJi V. ' * «

Bon Fred C. Billinger .

Dom Fischerdorf zum West bah —• so könnte

man die Geschichte von Miami überschreiben , das

durch den furchtbaren Tornado über Nacht in

einen Trümmerhaufen verwandelt worden ist .
Selbst in Amerika wo man an rastndeS Tempo
gewöhnt ist , hat Miamis Entwicklungsgeschichte
kein Vorbild ; denn es hat nicht 5 Jahre gedauert ,
bis aus dem Nichts eine weiße , in das üppigste
Grün gebettete Märehenstadt geworden ist. Ob

Srklich, ^wie es in den Kabelmeldungen heißt ,
nz Miami nur noch ein Schutthaufen ist , oder

ob größere Teile der Stadt s»<*> doch noch als we¬

niger beschädigt Herausstellen werden , bleibt abzu¬
warten . Aber wer jemals die geradezu phanta¬
stischen Verwüstungen erlebt hat , wie sie von den

amerikanischen Tornados in besiedelten Gebieten

so oft angerichtet werden , der kann sich Wohl vor¬

stellen , daß zumindest ein breiter Streifen der

Stadt , eben der Teil , der in der Bahn des dahin¬
rasenden Wirbelsturmes lag , nur noch aus Schutt
und Trümmern besteht .

Man liest in diesen TaHen immer wieder von

dem amerikanischen Riviera - Paradies , chom Ve¬

nedig in Florida und ähnlichen Vergleichen , die

allesamt dem europäischen Gesichtswinkel entstam -
men . Aber Miami gleicht oder glich weder der

Cole d' Azur noch hatte es auch nur die geringste
Aehnlichkeit mit der Lagunenstadt . Miami war

ganz ander - ; Miami war vielleicht das AipNika -
nischst«, was es in der Neuen Welt gab . Auch

die Dankees können mit all ihren Dollars in einem

halben Jahrzehnt nicht die unvergleichliche Pa¬
tina ' Venedigs öder die feingeschwungenen , berg -
umkränzten Buchten der Riviera hervorzaubern .
Aber aus dem flachen , sumpfigen , fieberAefähr -
lichey , sonndurchglühten Küstenstrich von Florida
haben sie gemacht, was sich mit Geld und Nach¬
ahmungskunst eben machen ließ ; eine Luxusstadt
mit allem Komfort , mit den raffiniertesten tech¬
nischen Kniffen , mit schneeweißen Wolkenkratzern
mit Palmenalleen , grünen Gärten voll bizarrster
Tropengewächse , mit einem Strand , länger und

schöner als in irgendeinem Seebad der Welt , und

mit der verwöhntesten , elegantesten , modernsten
Gesellschaft , die « s in beiden Hemisphären gibt .
Wenn es gegolten hätte , ein Schlaraffenland der

Neuzeit aus dem Sumpfboden Floridas zu för¬
dern — man hätte eine solche Phantastisch « Auf¬
gabe nicht hesser lösen können . In Miami —

wie in Palm Beach und den vielen kleineren fun¬

kelnagelneuen Badeorten an der Ostküste von

Florida — gab eS unter den 175 . 000 Einwohnern
im Grunde genommen keine arbeitende Klaffe :
es gab hier nur Herrenmenschen und Genießer
und andere , deren Beruf und Bestimmung es

war , diesen dollarmächtigen Genießern das Leben

so angenehm und abwechslungsreich wie möglich
zu machen . Und da alles in diesem Luxusbad
auf die Bedürfnisse von Tollarmillionären zuge¬

schnitten war , so rollte ' das Geld hier eben noch

üppiger und freigebiger als in den anderen

Finanz - und Luxuszentren von Amerika ; auch der

Kellner , der Hotelclerk , der Barkeeper — sie alle

waren , wenn sie diensffrei waren , untadelhaft «
Kavaliere , und die Colored Gentlemen , die die

niederen Arbeiten besorgen — Schaffner , Heizer ,

Straßenarbeiter —, zeigten gleichfalls jene etwas

allzu bunte und schreiende Eleganz der farbigen
Bevölkerung Amerikas , die gut verdient .

Der Mitteleuropäer , der sich eine Vorstellung
von Miami machen will , wie es bis zu der Kata¬

strophe war , stellte sich zu einem einheitlichen
Ganzen vereint vor : den Luxus des Waldow -

Astoria - Hotels . die raffinierte Küche von Delmo -

nico , den strotzenden Prunk der Paläste in der 5.

Avenue , di « Eleganz von Deauville , den Riesen¬
strand von Brighton , freilich ohne dessen dreifach
einander überragende Terrassen , Altane und Säu¬

lengänge von Granada , die Weißen Silhouetten
der flachen Häuser von Tunis über die hinaus
die Palmenwipfel ragen , vergitterte Bauten wie

im alten Siena , tropische Gärten wie in Rio oder ,

noch treffender , ersichtlich nachgeahmt wie in

Monte Carlo , amerikanische Busiineß - Men und

elegante Frauen von der verblüffenden Selbst¬
sicherheit , wie sie nur die Neuhorkerin hat , AutoS ,

Autos , Autos auf spiegelglatten , staubfreien ,
schnurgraden Straßen , abends ein Lichtermeer ,
tagsüber flimmernde , sonndurchglühte , südlich¬

hell « Lust , über alledem der tiefblaue Himmel

Oberägyptens . ' ,

Das ist oder war Miami . Und selbst wenn

es restlos gesunken sein sollte — es wird spätestens
zu Beginn des Winters 1927 , zu Beginn der

Wintersaison , wieder " genau so dastehen , wie cs

geioescu ist ; die zwanzigstöckigen Prunkhotels wer¬

den wieder schneeweiß in der südlichen Sonne er¬

strahlen , die Palmen werden ihre Wipfel wieder

leise im Winde wiegen , mag auch heute nicht ein

einziger Stamm nrehr aufrecht stehen. Auch die

vom Tornado wie Streichhölzer geknickten Riesen¬
palmen sind ja nicht auf diesem Erdreich gewach ¬

sen ; man hat sie hierher verpflanzt ; und man wird

neue Palmenallecn erstehen lassen ; man wird die

Billen der Geldfürften aus Neuyork , Chikago , De¬

troit , aus Seattle und Frisco in ihrem altspa¬
nischen Stil oder zrir Abwechslung vielleicht auch
im Stil neapolitanischer Landhäuser wiederauf¬
bauen , und nichts wird mehr an die Katastrophe
erinnern , die hier in heißer Sommernacht Tod
und Entsetzen verbreitet hat . Einstweilen fehtt
zu alledem nur noch das wichtigste : Geld .

Denn so seltsam es auch klingt : Floridqnfft pleite ;
nicht durch die Wirbelsturmtatastrophe , sondern
durch die Ueberfpekulation mit Landbesitz , der im

letzten Jahre so gut wie unverkäuflich geworden
war . Riesenfummen tsind hier verloren worden ,
und in der Alten Welt wäre ein solcher finan¬
zieller Zusammenbruch in Verbindung mit dieser
Naturkatastrophe hoffnungslos , gleichbedeutend
mtt völligem Ruin der ganzen Gegend . Aber in

den Vereinigten Staaten läßt man sich nicht so
leicht unterkriegen . Di « Leute , die an unverkäuf¬
lichen Gruudstücken ihr Geld verloren haben , die

Floridabanken , deren Schecke in Neuyork nicht
mehr eingelöst werden , werden voü den guten

Dollars , mit denen sie in das Land kamen , nie

mehr einen Epnt Wiedersehen ; aber gerade durch
die Katastrophe wird neues Geld nach Florida
strömen ; es findet beim Wiederaufbau der zerstör¬
ten Badeorte reiche Arbeitsmöglichkeit ; denn der

Amerikaner duldet keine Ruinen , indem er aus

ihnen neues Leben . erweckt , schafft er neue Werte ,

Und was wirtschaftlich gesund war in diesem aus

dem Sumpf hervorgezauberten Märchenland , wird

in mwvrstellbar . kurzer Zeit strahlender , Pompö¬

ser , verblüffender als zuvor wiederersteheit .
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Der kommunistische Radikalismus
in Aktion .

Nach einer Nachricht des KommunistenblatteS
„ Svoboda " in Kladno ist , wie wir dem „Glück¬

auf " entnehmen , das Betriebsratsmitglied Josef
Salac auf der „ Maxgrube " sofort entlassen wor¬

den , weil er — ■wie das Blatt schreibt — „ der

Belegschaft die Pflichten der internationalen So »

lidarttät mit den englischen Arbeitern verkündet

hat . " Salac wurde mit Gendarmerie aus bein

Betriebe entfernt . Aus diesem Bericht ist nicht zu

entnehmen , wie und auf welche Art Salac die

„Sölidarität der Belegschaft verkündet " hat . Nun

das ist seine Sache , aber , interessant und echt kom¬

munistisch ist der Nachsatz des Kommunrstenblat -
tcs , woraus zu entnehmen ist , daß die Kladnoer

Kommunisten die augenblickliche Entlassung ihres
Mtglicdes ohne besonderen Protest und Auf¬

regung zur Kenntnis nahmen . Der „ kommuni¬

stische Vollzugsausschuß " sowie die „Revierver¬

waltung der I . Allgcwerkschaft " hat nicht etwa

ein « sofortige Rechtschutzaktion für ihr Mitglied
veranlaßt , o nein ! Sie haben beschlossen, Samm¬

lungen zu veranstalten für die Familie des ent¬

lassenen , Llassenbewußtcn Vertrauensmannes .

Und sonst nichts ?
O ja , sie taten npch etwas . Der Schlußsatz des

Kommunistenblattcs lautet :

„ Es ist selbstverständlich , daß etwas ähnlicher
nie hätte geschehen können , wenn sich alle Arbeiter¬

organisationen «inhritlich gegen Str «ikbrecher -

dienst « der Kladnoer Kohlenbarone im Interesse
der englijch. cn Kapitalisten gestellt , und wenn die

Führer der reformistischen Bergarbeiterverbind «
nicht die einheitliche Aktion der Kladnoer Berg¬
arbeiter verhindert hätten . Das Mitglied des

Betriebsrates Zvsef Salac ist also nicht nur «in

. Opfer der Rachsucht der Kohlenbarone , sondern

auch des reformistischen Verrates und der Sabotage
der reformistischen Organisationen . "

Mitteilungen ans dem Publikum .

Bas Beste Mr ihre Augen
liefert Optiker deutsch , frag ,

■ proben 25. 3( 1 S&azar .
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und überhaupt bei jedem Sport als

auch bei der Touristik verwendet

man mit den besten Erfolgen den

weltberühmten

MENTHOL - FRANZBRANNTWEIN

ALFA
Weiset daher minderwertige Nach¬

ahmungen , die sich , nicht durch die

Qualität und wohltuende Eigen¬
schaften , sondern durch aufdring¬
liche Reklame einführen wollen ,
energisch ab u . verlanget den echten

ALPA

Nun wisse « wir alles . Die reformistischen
Organisationen sind schuld an dieser sofortigen
Entlastung , trotzdem der Rcvierrat im Kladnoer

Revier eine kommunistische Majorität hat d. h.
das Revier unter kommunistischer Herrschaft steht .

Prager Produktenbörse . ( Offizieller Be¬

richt vom 24 . September . ) Die heutige Pro¬

duktenbörse war ziemlich gut besucht , doch bewegte
sich das Geschäft in de » engsten Grenzen , da di «

Provinz am Markte nicht vertreten war . Für die

geringfügigen Umsätze wurden die dienstägigen
Preise als Grundlage genommen , wobei zu bemerken

ist , daß die Mchrzahl der Preise bloß nominell in

Geltung Weben . Nachfrage gab es auch ans dem

Gotrerdemarkte fast gar keine, auch das Angebot war

sehr klein . Mit Rücksicht darauf , daß auf den näch¬

sten Dienstag ein Feiertag fällt , findet die nächste
Börsenversammlung schon am Montag , den 27 . Sep¬
tember statt . — E s notierte « in L« : Weizen ,
böhmischer , Prag 225 —230 , Roggen , böhmischer 176

—183 , Gerste la 170 —175 , Auswahlgerst « 180 —190 ,
Merkantilgerste 155 —160 , Hafer , böhmischer , Prag
136 —137 , Hafer , fehlerhaft, . Prag 130 —132 , Fett ,
amerikanisches , Testchen 13 . 90 , Fott , ungarisches ,
Szob 14 . 10 .

Devisenkurse .
Prager Kurse am 24 . September .

>00 bolländische Gulden .
,00 Reichsmark
,00 belgisch « Franks . . .
,00 Schweizer Franks . .
i Pfund Sterling . . . .
>00 Lire
j Dollar
,00 französische Franks . .
,00 Dinar .

0 . 000 magyarische Kronen
700 polnische Zloty . . . .
* 00 Schilling . . . . . .

Geld Äorr
1353 . 62 . — 135962 . -

804 . - . — 808 . —. -
89 . 05 . — 90 . 45 . —

652 . 75 . — 655 . 75 . —
163 . 72 . — 164 . 92 . -
122 . 80 . - 124 . 20 . —

33 . 70 - 34 . —. —
92 . 67 . 50 94 . 07 . 50
59 . 58 . — 60 . 08 . —

4. 69 - r . — 4. 79 - . -
372 . 75 . — 378 . 75 . —
476 . 20 . - 479 . 20 . —

Beremsnachrichten .
Touristenverein „ Die Natur -

freunde " , Prag . Sonntag , den

ßz26 . September : Abfahrt 8. 20 Uhr ,

Denisbhf . , Ehvalh —Quval , Wald -

Partie . Billige Fahrt ! Führung :
Strnad .

Genossen i

Xraoct M fetter tteieaenDrit euer

VnetetavAetehe « !

Kleine Chronik .
Die Geburt der Dynamo - Maschine .

Wenn heute Starkstromleitungen das Land

überqueren , wenn Millionen von «lektrstchcn Lam¬

pen leuchten und der Elektromotor ungezählte Dien¬

ste leistet , dann will es fast rätselhaft erscheinen ,

daß diese gewaltige Arbeit erst vor sechzig Jahren

begonnen wurde .
Am 20 . September 1866 war cs Werner Sie¬

mens gelungen , die für die . Erzeugung von Stark¬

strom geeignete Maschine zu finden . Bis dahin ver¬

mochten die magnet - elektrischen Maschinen nur sehr

schwache Ströme , die eben gerade für gewiste Zwecke
der Schwachstromtechnik ausreichten , zu liefern . So¬

bald man von diesen , Maschinen größere Leistungen

verlangte , wurden sie so umfangreich und teuer , daß

sie höchst unwirtschaftlich wurden . Nicht minder

kostspielig stellte sich die Erzeugung stärkerer Strö¬

me unter Zuhilfenahme galvanischer Batterien .

Die Borgänger der Dynamomaschinen bestanden im

Prinzip aus gewöhnlichen , ringförmig angeordne¬
ten Stahlmagneten , die einen sich drehenden Anker

umschlosten , der mit der den Strom induzierenden

Wicklung versehen war . Jeder Magnet sendet be¬

kanntlich Kraftlinien aus . Wenn nun diese Kraft¬
linien durch den sich drhenden Anker geschnitten
werden , so entsteht ein elektrischer Strom . Werner

Siemens ersetzte nun die Stahlmagnete durch
weiche Estenstücke , die er in bestimmter Weis « mit

Draht umwickelte . Er verwandelte also die " ge¬

wöhnlichen Magnet « in Elektromaguete , die , ein¬
mal magnetisiert, , beim Drehen des Ankers einen

erstaunlich starken Strom lieferten , besten Höchst¬
grenze durch die Größe , Abmessungen der Maschine
und ihre Umdrehungszahl bestimmt wurde . Der
Anker liefert « bei den ersten Umdrehungen , der Ma¬

schine zunächst einen schwachen Strom , der , bevor

' er weitergelcitet wurde , nochmals über die Elektro¬

magnet « gehen mußte und hierdurch ihre Wirkung
verstärkt «, so daß sie wiederum im Anker «ine grö¬
ßere Spannung induzierte «. Es fand also ein

ständiger Aufschaukeln der Energi « bis zu einer gr -

wisten Höchstgrenze statt . Werner Siemens erkannt «

sofort den Wert seiner Entdeckung . Im Dezember
1866 schrieb er seinem Bruder Wilhelm über sie

folgendes : „ Ich habe eine neue Ide « gehabt , die

aller Wahrscheinlichkeit nach reüssieren und bedeu¬

tende Resultat « geben wird - . . . Nimmt man ein «

elektromagnetische Maschine , welch « so konstruiert
ist , daß der feststehende Magnet ein Elektromagnet
mit konstanter Polrichtung ist, während der Strom

des beweglichen Magnetes gewechselt wird : schaltet

man ferner eine kleine Batterie ein , welche den

Apparat also bewegen würde , und dreht man die ,

Maschine in der entgegengesetzten Richtung , so muß
der Strom sich steigern . "

Bon dem Tag « an , der die Richtigkeit des str

langer Ueberlegung gefuiwenen elektro - dynamischen
Prinzips bcivies , begann sich die Starkstromtechnik
zu entwickeln . — s.

Der Film .
Zollbeamte als Filmzensorrn . Die australische

Regierung hat im Einverständnis mit dem Parla¬

ment in das ' Zollgesetz einen Passus aufnehmen
lassen , kaut dem die - Zollbeamten ermächtigt
werden , über die Zulassung amerckamscher
Filme in den australstchen Kinos zu entscheiden .
Und bei solchen geradezu „idealen " Verhältnissen
anderswo klagen wir über die Zustände bei unserer
Zensur . Wie gut sind wir doch daran . . .

- Turnen und Sport
Unseren Fnbballern !

Zum Länder Wettkampf in Bodenbach .

Ein sportliches Ereignis , wie « S Bodenbach
noch nicht sah. wird der morgige Länderwettkampf
Deutschland —Tschechoslowakei sein . Di «

besten Fußballer unseres deutschen Bruderverbandes

weihen ihr hohes Können unter Beweis stellen . Und

mehr als das : Sie werden mit für di «

Ideen und Ziele des Arbeitersports
werben .

Unter den deustchen Genosten befinden sich auch
Fußballer a- us München .

Seltsame Reminiszensen steigen auf : Hitler ,
die Hakrutrenzler , der Pustch im Hosbräu , Luden¬

dorff in gedeckter Stellung , der Dolchstoßprozetz .
München , einst die Hoch - und Hofburg völkischer
Belange , der Ort » an dem geschickte Hände sich mit

güristMy . Augenblicken paarten , um Geschichte zu
machen , die Stadt , wo einst Tausende einem Hitler
folgten , wie die Kinder von Hameln dem Raiten -

säitzer oder wie die blechernen Enten dem Magne¬
ten , dieses München hatte trotz alledem begeisterte
und opferbereite Anhänger der sozialistischen Be¬

wegung . Darunter " befanden sich unsere Arbeiter -

tuMr upd - Sportler .

, Diesen gilt unser besonderer Gruß !
Und nun einige Worte dem „ Fußball " selbst .

In unseren Reihen gibt er viel «, die «nstchirden «
Gegner des , ^ohen Fußballspieles " sind , weil eS ( das

Spiel ) zu allem Unglück vom Klassenkauipse abhält .
Biele sehen aber nur den herrschenden bürgerlichen
Fußball und , sein « krankhaften Auswüchse . Sie

sehen di « Berufsspieler . Sie sehen Ungarn , Eng¬

länder , ^ uden und Christen in einer Mannschaft ,
die den stolzen Namen „Deutscher Fußball - Club
Prag «' führt und gekauft ist, um für die Ehre der

sudetendeutschen Sports zu kämpfen . Dieser „ Sport "
allerdings hat mit dem Klassenkampf keine Bezie¬
hungen . Auch die alten Kiebitze nicht , die , obzwar
politisch oder gewerkschaftlich organisiert , mit

jugendlichem Enthusiasmus Sonntag für Sonntag
jedes Fußballwetstpiel begleiten , di « bereit find ,
alles , aber auch alles schmählich im Stiche zu lasten ,
auch die Pflicht der Gemeinschaft gegenüber , wenn

es bei einem Meisterschaftsspiel um zwei Pnnft «

geht .
Wir aber wollen diesem „ Fußball " den Arbeiter ,

spart entgrgenstellen .
Eben weil wir di « Gefahren und Lockungen der

bürgerlichen Sportausmachung kennen , eben weil
wir wisse », daß Abertausende der Fußballmacht mit

Haut und Haaren verschrieben find , bereit , vieles

für den Fußball zu opfern , weil wir sehen , daß die

überwiegende Zahl der männliche » Jugend von die¬

ser gleißnerstchen Macht , di « lockt und anzieht , nicht
los kann und auch nicht los will , eben darum spiele «
auch wir Fußball , und sogen nicht gleich : ,Ml « S
oder gar nichts . "

Gewiß , wir kennen auch die Hemmungen bet

uns . Nur - werde » wir die Gefahr der Fußball . - Siv -
seitigkoit bekämpfen , indem wir all « Arbeitersportler
zur Gemeinschaft führen und den Ausammerchang
mit der Gesamtbewegung herstellen und ftstigen .

Ich bekam , als ich vorige » Sonntag in Leipzig
weifte , durch Zufall ein Rundschreiben des deustchen
Bundes - Spielwarte - an die deutschen Spieler der

Ländermamstchost in die Hand . Darin stand :
Bergesset nicht , daß chr zuerst Arbeiter seid -

. Versucht in der kurzen Zeit , die ihr in der

Tschechoslowakei weift , di « . politische und gewerk¬
schaftliche Arbeiterbewegung ein wenig kennnrzu -
lernen . Schaut euch um !

Unterhaltet Euch mit den stchechischen Ge¬

nosse » darüber und lernet !

Richt allein siegen , mehr streben wollen wir -
R. R.
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